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Für meine Frau die Sonne und meinen Sohn den Mond, einer von euch begleitet mich immer.









Der Campus


Ich genoss etwas die Sonne, nachdem ich auf dem Campus angekommen war. Dann schloss ich mein Fahrrad an und steuerte auf den Eingang zu, als sich die Tür öffnete und ein Student herauskam. „Guten Morgen, Professor Kain und herzlichen Glückwunsch zur Nominierung", sagte er, nachdem er mich erkannt hat. Mit meinem Helm und der gelben Weste war ich ja nicht gerade leicht zu übersehen. „Danke Joschua, wie ist das Examen gelaufen?". „Sehr gut, Professor, und danke nochmals für Ihre Tipps". „Gern geschehen. Ich glaube fest, dass Sie es geschafft haben. Es hat bestimmt gereicht".


Er war einer meiner besten Studenten. Nur in den anderen Fächern war er nicht besonders gut. Sie lagen ihm nur einfach nicht. Er lächelte und zuckte mit den Schultern. „Wollen wir es hoffen. Aber ich glaube, dass Sie recht haben". Dann ging er in Richtung der Haltestelle davon. Ich gestattete mir ein Lächeln. Es war schön, als Professor an einer Universität zu arbeiten. Mit eigenem Labor und einem Assistenten. Nur ein paar Vorlesungen im Semester und alles läuft bestens. Wenn man dann auch noch Erfolg hat, ergibt sich der Rest von alleine.


„Professor Kain, hätten Sie einen Moment Zeit für uns?", rief jemand. Ich sah zwei seltsame Kerle, die ganz sicher nicht zum Campus gehörten. Sie waren groß und muskelbepackt, dazu der obligatorische Kurzhaarschnitt. Ich tippte auf das Militär oder den Sicherheitsdienst. Dafür hatte ich ein Auge. Mit den schwarzen Anzügen sahen Sie aber eher wie Agenten aus. „Was kann ich für Sie tun, meine Herren?" „Sie haben doch den Prototyp eines Quantengenerator erfolgreich zum Laufen gebracht. Darum benötigen wir Ihre Hilfe", sagte der Größere der beiden. „Wer genau sind - wir?" „Oh, wir sind eine private Organisation, die unbedingt einen laufenden Generator brauchten", sagte der Mann wieder. „Da werde ich Ihnen wohl nicht helfen können". „Der Generator, Professor. Können Sie uns wenigsten die Formel geben? Es muss ja nicht unbedingt der Prototyp sein. Oder haben Sie wenigstens ein paar Tipps? Damit wir unseren zum Laufen bringen". „Tut mir leid, meine Herren, ich hab nicht vor, eine private Organisation zu unterstützen. Weder mit Tipps, noch mit meiner Formel. Jetzt entschuldigen Sie mich bitte".


Ich ging an ihnen vorbei und schnell rein. Drinnen traf ich auf Walter. Einen der Sicherheitsbeamten des Campus. Er war ein etwas in die Jahre gekommener Mann um die 50, mit einem kleinen Bierbauch, der wohl früher bei der Polizei gewesen sein soll. „Guten Morgen, Walter. Sag mal, wird draußen eigentlich nicht mehr patrouilliert? Ich wurde gerade von zwei Herren einer privaten Organisation belagert, die Informationen über meinen Generator haben wollten". „Ihnen auch einen Guten Morgen, Professor Kain. Wo genau war das? Doch nicht etwa direkt hier vor der Tür?" „Ja, die beiden da draußen, Sie gehen gerade nach links zum Parkplatz. Eventuell sollten Sie sich die beiden mal vorknöpfen. Das wäre nett". „Mach ich sofort, Professor Kain. Ich kümmere mich sofort da drum", sagte Walter und stürzte nach draußen. „Danke, Walter", rief ich Walter hinterher. Aber er war schon raus und den beiden Gestalten hinter her.


Ich stand im Eingangsbereich und dachte nach. Ich wollte doch nur meine Ruhe haben. Es reicht wohl nicht, dass meine private E-Mail-Adresse bekannt geworden ist. Jetzt wurde ich schon auf dem Campus belästigt. Dadurch wurde nicht nur der Campus, sondern auch ich wurde mit Anfragen überschwemmt. Aber so ist das wohl, wenn man Erfolg hat. Darum hatte der Campus mich eingestellt, weil ich ein Genie war. Ich grüßte die Dame am Empfang. „Guten Morgen, Scharlin". „Ach guten Morgen, Professor Kain, meinen herzlichsten Glückwunsch zur Nominierung". „Danke, wird auch Zeit für den Nobelpreis", meinte ich mit einem Lächeln auf den Lippen. „Den bekommen Sie sicher, Professor Kain". Ich schlenderte die kargen Flure entlang in Richtung meines Labors. Dort angekommen öffnete ich die Tür mit meiner Karte und dem Kennwort.


Ich drückte die Labortür auf und trat rein. Als ich das Labor betrat, war mein erster Gedanke: etwas stimmt hier nicht. Ich sah mich um und entdeckte Tim Gruber, meinen Assistenten. Er war gerade im Reinraum und baute Teile zusammen. Ich ging zur Gegensprechanlage und drückte auf den Knopf. „Tim, hast du gleich einen Moment Zeit für mich?" fragte ich. „Natürlich, Professor, geben Sie mir noch eine Minute, bitte. Ich bin gerade beim letzten Teil für den Wandler". „Immer mit der Ruhe, wir haben Zeit". Ich ging an meinen Schreibtisch und schaltet den Laptop ein. Währenddessen sah ich mich um. Das Labor kam mir vor wie immer. Die Geräte summten leise vor sich hin. Die Lichter zeigten, dass alle betriebsbereit waren. Es schien nichts zu fehlen, warum hatte ich dann dieses komische Gefühl? Ich war schon lange in diesem Labor und hab mich noch nie unbehaglich gefühlt. Oder so komisch wie jetzt gerade.


Der Laptop war in der Zwischenzeit hochgefahren. Ich startete mein Keylogprogramm und sah mir die Einträge an. Es erschien eine Aufzeichnung über die letzten getippten Buchstaben. Es stand auch dabei, wann sie eingegeben wurden. 01:52 Uhr erschien auf dem Protokoll. Ich wusste es doch, jemand war hier gewesen und hatte meine Daten durchsucht. Sofort griff ich nach meinem Telefon und wählte die Nummer des Dekans. Die Leitung knackte, was komisch war. Ich war mir nicht mehr so sicher, ob ich diese Angelegenheit wirklich am Telefon besprechen sollte. Also legte ich wieder auf.


Tim kam aus dem Raum und zog sich den Anzug aus. Er war 25 Jahre alt, 1,90 groß, blond, schlank und leicht muskulös. Von vielen Studenten wurde an angeschmachtet. Aber er war zu sehr auf seine Arbeit fixiert, um es zu merken. Er arbeitete fast mehr als ich. „Professor, Sie wollten mich sprechen?". „Tim, ist dir heute etwas aufgefallen? Ich meine, als du das Labor betreten hast". „Nur dass die Putzfrau wohl nicht da gewesen ist", sagte er grinsend. „Was genau meinst du damit?" Er sah mich etwas verwirrt an. „Na ja, hier lag Staub auf dem Boden". Er zeigte hinter meinen Stuhl. „Außerdem war die Tür zum Reinraum nicht richtig verschlossen. Vielleicht ist die Putzfrau krank und die Ersatzkraft weiß nicht Bescheid. Wenn man den Mechanismus nicht kennt, kriegt man die Tür nicht richtig zu. Immerhin darf hier ja nicht jeder rein". „Stimmt auch wieder".


Das Klingeln des Telefons ertönte und wir erschreckten uns beide zu Tode. Uns ruft doch sonst niemand an. Ich nahm ab und hielt den Atem an. Dann sagte ich in den Hörer: „Labor 3, Professor Kain hier". „Professor Kain, Dekan Becker hier. Sie haben versucht, mich zu erreichen?" Ich schmunzelte, wann hatte ich das letzte Mal einen Rückruf vom Dekan erhalten? „Ach ja, genau Dekan Becker. Ich wollte Sie an unser gemeinsames Frühstücken erinnern". Es dauerte einen Moment, dann sagte er: „Unser Frühstück, oh ja sicher, das hätte ich fast vergessen. Gut, dass Sie mich nochmal daran erinnert haben. Wir treffen uns ja gleich in der Mensa". „Genau, bis gleich, Dekan Becker", sagte ich und legte auf. Tim sah mich irritiert an. „Seit wann gehen Sie denn frühstücken? Das ist doch eine absolut nutzlose Mahlzeit, wie du immer sagst". „Stimmt, aber jemand war hier drin. Hier in unserem Labor". „Hier drin, wie soll hier jemand rein gekommen sein? Außerdem wie kommen Sie da drauf?", fragte Tim. „Das weiß ich nicht genau, aber jemand war hier drin. Außerdem war jemand an meinem Laptop". „Hm, das würde auch die Tür vom Reinraum erklären. Wenn man das System nicht kennt, kriegt man die nicht richtig zu". „Tu mir einen kleinen Gefallen, Tim. Bau das Telefon auseinander und untersuch’ die Lüftung hinter meinem Schreibtisch. Die an der Wand. Ok". „Echt jetzt, ist das dein Ernst?" „Ja, bitte tu mir den Gefallen". „Natürlich, ich werde zum Wartungstechniker umschulen. Ich schau gleich mal. Ob es das als Hauptfach gibt", sagte Tim. Ich lachte und klopfte ihm auf die Schulter.


Dann verließ ich das Labor und ging in Richtung der Mensa. Die Flure waren leer, nur ab und zu huschte ein Student aus einer der Türen. Schon bald erreichte ich den Eingang zur Mensa. Es war ein riesiger Raum mit Platz für über 1.700 Studenten. Die Tische standen geordnet in Reihen, getrennt durch hüfthohe Pflanzenkästen. Einige große Pflanzen standen anstelle von Tischen. Die Studenten konnten sich hier Ihren Platz auf 4 Ebenen suchen. Vor 2 Jahren wurde die Mensa umgebaut und zum Pflanzenparadies. Bestimmt ein Traum für alle Allergiker. Gott sei Dank war ich nicht besonders oft hier.


Die Tresenkraft sah mich an: „Professor Kain, was treibt Sie hierher um diese Uhrzeit?", fragte sie. Ich sah sie an. Es war die Küchenkraft mit dem unaussprechlichen Namen. Verdammt, warum konnte ich ihn mir einfach nicht merken? Es war irgendwas mit Degarus oder so ähnlich. Also ging ich zum Angriff über. „Guten Morgen, der Dekan kommt auch gleich. Für mich bitte nur einen Kaffee, danke". „Gerne, Professor, schwarz wie die Nacht, wie immer". „Ja, danke". Es war mir schon irgendwie peinlich. Das sie wusste, wie ich meinen Kaffee trinke. Ich dagegen konnte mir nicht mal Ihren Namen merken. Ich bezahlte und setzte mich in die Nähe der Tür. Dann wartete ich auf den Dekan.


Als er den Raum betrat und mich sah, winkte er kurz. Danach begann er sein Frühstück zusammenzustellen. Er sah aus wie immer, schwarze Hose und kariertes Hemd. Dazu die Stirnglatze mit den restlichen nach hinten gekämmten Haaren. Wäre er nicht um die 50 gewesen, hätte man denken können, er wäre ein Student. Es dauerte wie immer etwas länger, bis er alles zusammen gesucht hatte. Ich saß nicht gern mit ihm zusammen. Alleine zu frühstücken hielt ich für reine Zeitverschwendung. Aber was tut man nicht alles für den Dekan. Endlich kam er zu mir rüber.


„Dekan Becker, bitte setzen Sie sich", sagte ich und bot ihm einen Stuhl an. „Danke, Professor Kain, ich weiß, dass Sie nicht frühstücken. Also was sollte diese Verabredung? Warum bin ich hier und vor allem warum sind Sie hier?" „Dekan, ich komme gleich zum Punkt. Jemand ist in mein Labor eingebrochen. Außerdem glaube ich, dass Equipment zur Überwachung eingebaut wurde. Ins Telefon und in die Lüftung". Der Dekan blieb ruhig und sah mich an. Dann klopfte er auf sein Frühstücksei. „Sind Sie sich sicher?" „Mein Assistent Tim baut gerade das Telefon auseinander und die Lüftung". „Sie lassen Ihren Assistenten die Lüftung auseinanderbauen?". Dabei schmunzelte er und fing an, sein Frühstücksei zu löffeln. Ich versuchte, ruhig zu bleiben. War mir aber nicht sicher, wie lange ich noch durchhielt. „Dekan, ich wäre nicht hier, wenn ich mir nicht sicher wäre. Jemand war an meinem Laptop. Der Reinraum war nicht verschlossen. Es knackte im Telefon und es lag Staub rum". „Staub". Sagte der Dekan und kaute in der Zwischenzeit an seinem Brötchen.


Dann schluckte er runter und sagte. „Das war doch zu erwarten, Professor Kain. Sie haben einen funktionsfähigen Quantengenerator gebaut und er läuft. Sie werden bald den Nobelpreis für Physik bekommen. Da war es zu erwarten, dass der eine oder andere an Spionage denkt". Ich starrte ihn an. „Sie haben mit so etwas gerechnet, im Ernst?" „Professor Kain, Sie haben etwas erbracht, was viele für unmöglich gehalten haben. Aber Sie haben nicht damit gerechnet, dass jemand Ihre Idee stehlen will oder Ihre Erfindung schneller auf den Markt bringen will als Sie?", fragte der Dekan. „Also nein, damit hab ich nicht gerechnet. Ich meine, wir sollten hier doch sicher sein. Auch unsere Arbeit sollte sicher sein". „Professor Kain, Sie sollten weiter Ihre Daten sichern und verstecken. Aber mit ein wenig Spionage war zu rechnen". Dass es den Dekan so ruhig ließ, machte mich langsam sehr wütend. „Gut, dann werde ich meine Paranoia etwas zurückschrauben und mich wieder in meine Abhörzentrale begeben".


Der Dekan lachte auf. „Ich wusste, dass Sie es nicht lange hier aushalten würden. Frühstück war noch nie Ihr Ding. Ich werde jeden Morgen eine Sicherheitsfirma durch Ihr Labor schicken, damit Sie beruhigt sind". „Danke, Dekan Becker", sagte ich und stand auf. Ich stellte meine Tasse auf das Geschirrband und machte mich wieder auf den Weg ins Labor.


Nachdem ich eingetreten war, kam Tim sofort zu mir und hielt sich den Zeigefinger vor die Lippen. Dann zeigte er auf ein kleines Gerät, das an einen Mikrochip erinnerte. Er legte es in eine Schachtel, in der schon ein komisch aussehender Stöpsel lag. Er verschloss die Schachtel luftdicht. „Sie haben tatsächlich recht gehabt. Eine Minikamera in der Lüftung und eine Wanze im Telefon. Das ist unglaublich, ich komme mir vor wie in einem Agentenfilm. Wahnsinn", sagte Tim. „Das würde ich zwar nicht so bezeichnen, aber da sehen Sie mal, wie es um die Sicherheit des Campus bestellt ist". „Professor, sollen wir die Polizei rufen oder was hat der Dekan gesagt? Was tun wir jetzt? Ich trau mich nicht mal mehr, auf Klo zu gehen". „Aber wenn Sie dort Ihre besten Einfälle haben, sollte Sie ruhig weiter aufs Klo gehen", sagte ich und grinste ihn an. „Professor, jetzt mal im Ernst. Was tun wir jetzt? Der Quantengenerator ist ja nicht das einzige, was wir hier testen und wo dran wir gerade basteln".


Meine Miene versteinerte sich. „Basteln, ich glaube nicht, dass wir hier basteln. Wir betreiben experimentelle Forschungen, mein lieber Tim. Wir basteln nicht". Die Ader an meinem Hals pulsierte.


„Schon gut, Verzeihung, Professor. Ich weiß ja, wie Sie auf dieses Wort reagieren. Das ändert aber nichts daran, dass jemand hier drin war. Man versucht, uns zu überwachen". „Tim, wir werden auch weiterhin überwacht und abgehört. Da bin ich mir sicher. Oder glauben Sie, jemand wäre so schlampig gewesen und hätte Staub liegen lassen?" „Wie meinen Sie das?" „Tim, in unserem Labor fallen mir alleine auf den ersten Blick Sieben Möglichkeiten ein, wie man uns noch abzuhören kann. Wanzen könnten in jedem elektrischen Gerät untergebracht werden. Sogar in der Kaffeemaschine könnte eine Wanze sein". Er sah auf die Kaffeemaschine. „Soll ich die auch auseinanderbauen, geht ganz schnell?" Ich lachte auf. „Nein, Tim das können wir uns sparen. Unser Labor wird ab morgen durch eine Sicherheitsfirma überprüft", sagte ich etwas lauter.


Tim sah mich verwirrt an. „Erst flüstern, dann schreien. Das verstehe ich nicht". „Damit die Herrschaften, die uns abhören, Ihre Wanzen wieder entfernen können". „Ach, so dann hoffe ich mal, dass Sie es auch tun", sagte Tim lauter. „Wenn nicht, soll die Sicherheitsfirma den Hersteller ausfindig machen und dem Unternehmen ordentlich einheizen". „Was machen wir also bis morgen, setzen wir die Arbeit aus?", fragte Tim wieder in normaler Lautstärke. „Einen freien Tag und das schon am Montag. Ich glaube nicht, wir beschränken unsere Gespräche auf ein Minimum und zeigen eher auf die Tätigkeiten", sagte ich und zeigte auf meinen Schreibtisch. Tim sah in die Richtung und zuckte mit den Achseln. „Das Telefon wird Ihre erste Aufgabe, mein lieber Tim". „Das mit dem Minimum an Gesprächen gefällt Ihnen doch sehr, oder? Haben Sie die Wanzen etwa selber eingebaut?" Ich schüttelte den Kopf und ging lachend zu meinem Schreibtisch zurück.


Am Laptop überprüfte ich noch mal den Keylogger und ließ ein Sicherheitsprogramm durchlaufen. Das Programm hat mir ein bekannter IT-Spezialist geschrieben. Er hatte auch den Keylogger entwickelt. Das System ist sicher, wurde mir angezeigt. Es wurde nichts Fremdes installiert. Also schloss ich meinen USB Stick an und startete die Simulation des Generators. Wenn wir endlich die Probleme lösen könnten und der Generator dauerhaft lief! Man könnte einen Generator bauen, der in einen Koffer passt. Mit diesem Generator könnte man sicheren, sauberen Strom für eine ganze Stadt liefern. Alle Energieprobleme der Welt wären gelöst.


Leider gab es nur einen Prototyp und das Programm erwies sich als fehlerhaft. Ab und zu startete der Generator einfach nicht. Oder er lief unregelmäßig, so als hätte er Zündaussetzer. Das war aber unmöglich auf der Quantenebene. Das Problem galt es noch zu beheben. Dann hätten wir Strom genug für das Labor und meine weiteren Ideen. Mit genug Strom ließ sich alles testen, ohne dass ständig die Sicherungen raus sprangen oder man die Stadtwerke reich machte.


„Telefon läuft wieder, Professor". „Danke, Tim". „Was kommt als Nächstes dran?. Testen wir, denn Sie wissen schon was? Wie wir es heute vorhatten", fragte Tim. „Nein, der Test verschieben wir auf morgen. Lassen Sie uns weitere Teile herstellen, um die Kammer zu vergrößern". „Gerne, ich leg schon mal los. Aber morgen testen wir ihn doch, oder?" „Natürlich, aber warum bist du so voller Tatendrang, Tim?" „Sie haben mir etwas versprochen, wenn wir ihn testen. Ich darf bestimmen, was wir herstellen. Außerdem gehört mir das hergestellte Objekt", sagte Tim. „Ach darum geht es dir. Aber natürlich, versprochen ist versprochen. Wenn du das Programm dafür fertig hast". „Aber sicher, das ist schon lange erledigt".


So ging die Arbeit weiter. Wir stellten neue Teile her und bereitet eine größere Kammer für den Generator vor. Irgendwann würde ich den Fehler finden und dann wollte ich bereit sein. Gegen Nachmittag hatten wir alle Teile zusammen. „Tim, machen wir Schluss für heute. Morgen erfolgt dann der Test ... von Sie wissen schon was". Dann musste ich grinsen, als Tim sagte. „Ich komme mir ein wenige vor wie bei Harry Potter. Sie wissen doch, was ich meine, oder? Das Gerät dessen Namen man nicht ausspricht, vor Sie wissen schon wem". Ich konnte mich nicht mehr halten und lachte laut los. Tim stimmte mit ein. Dann prustete ich. „Mein Gott, wir klingen wirklich wie bei Harry Potter". „Dann stellen wir mal die Besen in den Schrank und verschließen Hogwards für heute", meinte Tim. „Da haben Sie Recht, für heute genug gezaubert. Feierabend".


Dann sage ich etwas lauter. „Auch Ihnen einen schönen Feierabend". Tim lachte schon wieder und rief. „Wünsche ich Ihnen auch". Wir verließen das Labor und gingen nach draußen. Vor der Tür sagte ich noch zu Tim: „Passen Sie gut auf sich auf". „Sie machen sich noch nicht etwa Sorgen um mich?" „Nein, aber wo finde ich denn sonst so einen guten Wartungstechniker?" Dann ging ich zu meinem Fahrrad und ließ Tim lachend zurück. Ich setzte meinen Helm auf und zog die Warnweste an. Ich schloss mein Fahrrad auf und radelte los. Misstrauisch betrachtete ich die Umgebung, achtete auf jede Anfälligkeit. Nichts passierte. Die Fahrt war ereignislos wie immer. Ich kam zu Hause an und stellte mein Fahrrad in den Kellerraum. Ich ging nach oben in meine Wohnung. Als ich die Tür öffnete und mich umsah, war alles wie immer. Ich glaube, ich werde wirklich paranoid. Ich legte den Helm und die Weste beiseite und griff zum Telefon. Kein Knacken in der Leitung. Ich bestellte mir etwas beim Chinesen und setzte mich vor den Fernseher.


Bald klingelte es und ich ging zu Tür. Ich drückte den Knopf der Gegensprechanlage. „Ja, bitte?" Niemand meldete sich. Hatte ich mich etwa geirrt? Hatte er wirklich geklingelt, oder glaubte ich das nur. Ich wollte mich gerade umdrehen, als es wieder klingelte. Wieder drückte ich und sagte. „JA, bitte". Nichts passierte. Dann sah ich durch den Türspion. Vor der Tür stand eine Frau in Begleitung der zwei Herren von heute Morgen. Sie sah gut aus, so um die 30 Jahre, schätzte ich. Ungefähr 1,80, braune Haare und eine Figur, die durch Ihr enges, aber elegantes Kostüm erst richtig zur Geltung kam. Ich schob die Kette vor und öffnete die Tür einen Spalt. „Ja, bitte?" „Professor Kain, hätten Sie einen Moment Zeit für mich? Mein Name ist Sandra Stolz und ich komme im Auftrag einer privaten Organisation, um mit Ihnen zu sprechen“. „Das dachte ich mir schon. Ich hatte heute Morgen das Vergnügen mit Ihren beiden Begleitern“. „Ja, Ihre Abfuhr war mehr als eindeutig, aber ich kann genauer werden. Nur würde ich das ungern auf dem Flur machen“. „Ich hab leider keine Zeit und bekomme gleich Besuch. Kommen Sie doch morgen wieder. Am besten mittags. Dann können wir uns zusammen setzen. An einem gut besuchten Ort am besten“. Sie lachte glockenhell auf und Ihr Lächeln gefiel mir. „Professor Kain, wir haben nicht vor, Sie zu entführen oder dergleichen. Hier ist meine Karte, ich arbeite wie gesagt für eine private Organisation im Auftrag der Regierung“.


Plötzlich schoss mir ein Gedanke durch den Kopf. „Das erklärt auch mein abgehörtes Labor, wenn Sie von der Regierung sind“. „Abgehört, wie meinen Sie das?" „Fragen Sie doch Ihre Begleiter, die scheinen nicht so überrascht zu sein wie Sie. Meine Menschenkenntnis ist ziemlich gut und ich besitze eine schnelle Auffassungsgabe“. Sie drehte sich zu Ihren Begleitern um und sah Sie eindringlich an. „Haben Sie etwas damit zu tun?“ „Mam, wie sind nur Ihre Begleitung. Über Abhöraktionen wissen wir nichts, aber sollte es diese geben, sind Sie bestimmt von oberster Stelle abgesegnet worden", sagte der große Mann. „Für mich klingt das wie ein JA und für Sie?" Sie drehte sich wieder zu mir. „Hm, leider scheint es so, als hätten Sie recht. Es ist nicht ganz so einfach, wenn die Regierung mitmischt".


Plötzlich klingelte es. Sie erschreckte sich, hatte sich aber schnell wieder im Griff. „Also gut, dann sehen wir uns morgen Mittag und ich entschuldige mich für die Umstände". Dann ging Sie mit Ihren beiden Begleitern davon. Ich drückte den Knopf der Gegensprechanlage und sagte. „Ja, bitte". „Orient-Lieferung" erklang aus der Gegensprechanlage. „Zweiter Stock bitte, aus dem Fahrstuhl rechts". Ich wartete an der offenen Tür. Es war wirklich der Lieferservice. „Ihr Essen, bitte schön", sagte der Bote vom Lieferdienst. „Danke, hier", sagte ich und gab 5 Euro Trinkgeld. „Oh, vielen Dank und guten Appetit". Ich dachte kurz nach. Immerhin könnte es sein, dass der Lieferbote mir gerade das Leben gerettet hat. Also schloss ich die Tür und machte mich über mein Essen her. Dann schaute ich noch etwas Fernsehen und ging früh ins Bett. Mann, was für ein Tag. Ich hoffte, der Nächste würde besser.


Ich fühlte mich wie gerädert, als ich aufwachte. Aber ich stand auf und machte mich fertig. Ich sah in den Spiegel und meinte: „So, Tag bereit für die nächste Runde". Das Gesicht im Spiegel freute sich wohl tatsächlich auf den Tag. Dann ging ich in den Keller, schnappte mir mein Rad und los ging es. Auf zum Campus. Ich erreichte den Campus und schloss mein Rad an. Dann ging ich direkt ins Labor. Zumindest war das der Plan.


Leider stand mein Assistent vor der Tür und wartete auf mich. „Guten Morgen, Professor, wir sollen hier draußen warten. Es ist gerade eine Sicherheitsfirma drinnen und kontrolliert alles", sagte Tim. „Und Sie lassen Sie einfach da drin rumlaufen, ohne Aufsicht? Tim, denken Sie doch mit. Wenn die in den Reinraum laufen, kriegen wir echte Probleme. Sie könnten auch sonst was mitgehen lassen". „Oh, da dran hab ich nicht gedacht, tut mir leid". Ich öffnete die Tür und ein breiter Mann versperrte mir dem Weg. „Ich hab doch gesagt, dass Sie sich etwas gedulden sollen", blaffte er mich an. „Ich bin Professor Kain und das ist mein Labor. Wenn Sie glauben, dass ich Sie hier ohne Aufsicht durchstampfen lasse, täuschen Sie sich gewaltig, mein Lieber".


Er sah mich mit einer ernsten Mine an. Dann sagte er. „Würden Sie sich dann bitte auf die rechte Seite vom Schreibtisch begeben und dort warten?". „Danke, hat doch gar nicht weh getan, oder? Tim, kommen Sie mit!" Wir stellten uns beim Schreibtisch hin und beobachteten die ganze Prozedur. Zwei Männer in schwarzen Overalls gingen mit einer Art Sensor durch das Labor. Sie überprüften alle Geräte. Nach einer Weile drehte sich einer der Männer um und sprach mit dem großen Mann an der Tür. „Sir, wir haben tatsächlich zwei Wanzen gefunden, der restliche Raum ist leider unbestimmt". „Unbestimmt, was soll das heißen?", fragte der große Mann an der Tür. „Es gibt hier zu viel Reststrahlung im oberen Wellenbereich. Das ist aber bei den ganzen Geräten nicht wirklich verwunderlich. Darum sind die Ergebnisse nicht eindeutig, also unbestimmt", erklärte der Mann im Overall. „Verstehe". Er rieb sich das Kinn und sah mich an. „Professor Kain, könnten Sie die Sicherungen für eine Weile raus machen oder benötigen Sie den Strom für eine bestimmte Anlage?" „Nur den Kühlschrank brauchen wir wirklich. Aber so lange er geschlossen bleibt, sollte das kein Problem darstellen. Tim, helfen Sie eben mit. Dann suche ich nach Taschenlampen".


Tim machte sich auf den Weg zum Sicherungskasten. Der große Mann sagte: „Bemühen Sie sich nicht, Professor". Er bückte sich und öffnete einen Koffer. In einigen Sekunden hatte er einen Scheinwerfer aufgestellt. „Hm, einen Koffer mit Scheinwerfer, ich muss Ihnen ein Kompliment machen. Sie sind wirklich sehr gut vorbereitet". „Danke, Professor Kain". „Ich wäre so weit, Professor", rief Tim. „Dann machen wir es mal dunkel". Die Lichter verloschen und die Geräte hörten auf zu arbeiten.


Der große Scheinwerfer reichte völlig aus, um das ganze Labor zu beleuchten. Die zwei Männer nickten und gingen sicher und geschwind die Geräte ab. Sie zeigten nur zwei Mal an, dass Sie etwas gefunden hatten. „Wir sind durch, den Reinraum brauchen wir nicht. Das würde keinen Sinn machen, bei der Isolierung bekommt man nichts mit", sagte wieder der Mann im Overall. „Gut, Sie können wieder einschalten", rief der große Mann. Die Lichter gingen an und die Geräte begannen zu piepsen. Schon kurze Zeit später wurde es lauter, als die Geräte begannen, Ihre Diagnosen durchlaufen zu lassen. Es wurde ziemlich laut. „Das ist normal nach einem Stromausfall", rief ich, als ich die verwirrten Blicke sah. „Wir sind hier so weit fertig. Wir werden zu unregelmäßigen Kontrolle wieder kommen", sagte der Mann an der Tür. „Unregelmäßig ich dachte jeden Tag". „Das wollte Ihr Dekan auch. Aber ich hab ihm erklärt, dass sowas kein Sinn macht". „Also gut, unregelmäßig. Aber ich würde Sie bitten, den Reinraum nicht zu betreten. Außerdem würde ich Sie bitten, vorher zumindest zu klingeln, bevor Sie reinkommen". „Natürlich, Professor Kain, ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag. Ihnen natürlich auch". „Danke, Ihnen auch".


Die Männer packten zusammen und wollten gerade das Labor verlassen, als mich ein Blitz traf. „Moment bitte noch, einen Moment". Ich ging zu dem im Overall gekleideten Mann, der vorhin mit dem Großen geredet hatte. „Sie sagten etwas von Reststrahlung im oberen Wellenbereich. Was genau meinten Sie damit?" Er sah seinen Vorgesetzten an und als dieser nickte, begann er. „Ich redete davon, das von einigen Geräten eine nicht hörbare Welle ausgeht. Diese können sich aber mit anderen Wellen zu einer Art Störfrequenz entwickeln. Bei so vielen Geräten in einem Raum ist das kein Wunder. Aber diese Wellen können keine Störungen hervorrufen. Machen Sie sich keine Sorgen" erklärte er. „Mann, bin ich blöd. Ich bin ein Trottel, wie er im Buche steht". Dann schlug ich mir mit der Hand vor die Stirn.


Die Männer und Tim sahen mich an, als ob ich den Verstand verloren hätte. „Professor, alles ok bei Ihnen?" fragte Tim. Der Mann, der mit mir gesprochen hatte, trat einen Schritt zurück. „Ich danke Ihnen für diese Erklärung. Sie haben mir gerade schlaflose Nächte erspart. Vielen Dank, wirklich". Ich ging auf dem Mann zu. Ergriff seine Hand, um Sie zu schütteln. Er wirkte etwas verwirrt, aber er erwiderte meinen Händedruck. „Gerne, ich hab gerne geholfen. Ich weiß zwar nicht wobei, aber das macht ja nichts". Ich lachte. „Sie haben mein Generatorproblem gelöst, einfach mal eben so". Tim sah mich noch unverständlicher an. Ich eilte zu meinem Laptop und begann zu tippen. „Ja, das macht Sinn. So erklären sich die Zündaussetzer. Alles ganz klar", nuschelte ich vor mich hin.


„Dann verabschiede ich Sie. Wenn der, Professor so ist, kann es Stunden dauern, bis er zurück ist", meinte Tim zu den Männern der Sicherheitsfirma. „Gut, wir kommen bald wieder", sagte der große Mann. „Gerne, ich glaube, jetzt haben Sie ein Stein im Brett beim, Professor". Tim geleitet die Männer zu Tür und verabschiedete Sie. Dann sah er zum, Professor rüber und ging in den Reinraum. Dort baute er den Wandler auf.


Plötzlich tippte mich jemand an und ich schoss von meinem Stuhl hoch. „Was, wer zum ... Tim, was erschrecken Sie mich denn so?" „Guten Morgen, Professor". „Guten Morgen. Hatten wir das nicht schon, Tim?" „Ja, gestern. Sie waren wohl die ganze Nacht hier, oder, Professor?" „Oh wirklich. Egal, es hat sich gelohnt. Sehen Sie hier". Ich zeigte auf eine komplette Wellengrafik auf dem Bildschirm. Sie war konstant. „Professor, haben Sie etwa das Problem mit den Aussetzern gelöst? Wie das denn, woran lag es denn nun?" „Tim, es war so einfach. Die Störwelle der Geräte war schuld". „Die der Geräte, welches Gerät war denn Schuld?" „Tim, Sie hören wohl nicht richtig zu. Nicht die eines Gerätes, die wäre unbedeutend gewesen. Aber die Wellen haben sich verbunden zu einer Art Störfrequenz. Verstehen Sie, wenn nur zwei oder drei der Geräte an waren, gab es keine Probleme. Aber wenn dann beim vierten Gerät die Diagnose startet, verbinden sich die Wellen und bilden eine Störfrequenz auf Quantenebene". „Ich werde verrückt, darum die Aussetzer. Aber mit einer guten Isolierung sollte es keine Probleme mehr geben. Der Generator könnte dauerhaft laufen", sagte Tim. „Genau, ich weiß auch schon, was wir nehmen. Erinnern Sie sich an den Koffer mit dem Scheinwerfer? Wir bauen den Generator in einen Koffer ein und verkleiden ihn mit Isolierung". „Ein tragbarer Generator. Perfekt. Sie sind ein Genie, Professor". „Danke, mein Lieber. Lassen Sie uns gleich anfangen".


„Professor, Sie sehen nicht so gut aus. Wie wäre es, wenn Sie schlafen gehen und ich den Koffer und die anderen Sachen besorge?". Ich sah ihm an, dass er es ernst meinte. „Klingt gut, wir sehen uns dann morgen, Tim". „Gute Nacht, Professor". Ich stand auf und merkt erst jetzt, wie müde ich wirklich war. Also schleppte ich mich aus dem Labor und in Richtung Ausgang. Am Empfang stand eine mir bekannte Dame. „Professor Kain, verstecken Sie sich etwa vor mir?" rief sie. Ich sah sie an: „Frau Stolz, wenn ich mich recht erinnere. Tut mir leid, aber ich habe Sie vollkommen vergessen". „Sie sehen aus, als hätten Sie durchgemacht. Stimmt, oder?" „Ja, ich hab etwas gefunden ... Ich glaube, ich brauche erstmal etwas Schlaf. Sonst rede ich mich noch um Kopf und Kragen". „Gut, Professor Kain, aber morgen schulden Sie mir ein Gespräch". „Gerne, Morgen also. Gute Nacht". „Gute Nacht, Professor Kain". Draußen atmete ich ein paar mal tief durch und ging zu meinem Fahrrad. Es war Gott sein Dank ein einfacher Weg nach Hause, den ich auch im Schlaf hätte fahren konnte. Ich bestieg fast im Tiefschlaf mein Fahrrad und fuhr nach Hause. Die Sonne wärmte mein Gesicht und der Fahrtwind verscheuchte die Müdigkeit. Zu Hause schloss ich mein Fahrrad weg und ging direkt ins Bett.


Ich schlief durch bis zum nächsten Morgen. Am nächsten Morgen war ich frisch und freute mich auf das Labor. Das Gesicht im Spiegel glühte vor Aufregung. „Du freust dich also auch?", fragte ich den Kerl im Spiegel. Dann machte ich mich fertig, bestieg mein Fahrrad und radelte wieder zum Campus. Ich hielt bei einem Bäcker und nahm 2 belegte Brötchen mit. Ich mag zwar kein Frühstück, aber um die Zeit konnte ich nirgends ein Steak auftreiben. Auf dem Campus angekommen ging es direkt ins Labor. Ich öffnete die Tür und sah mich um. Tim war wohl noch nicht da. Ich sah auf die Uhr 'komisch, sonst ist er immer der Erste'.


Ich belud die wichtigste Maschine, goss Wasser ein und stellte die Kaffeemaschine an. Ich erblickte einen schwarzen Koffer im Reinraum. Der sieht aber gut aus, dachte ich mir. Also ging in die Luftschleuse und stieg in meinen Anzug. Dann verschloss ich die Schleusentür und wartete auf den Luftausgleich. Ich betrat den Reinraum und öffnete den Koffer. Er war leer, aber perfekt angepasst an den Generator. Die Isolierung war wohl aus Bitum gefertigt. Das anzupassen hat bestimmt ganz schön lange gedauert. „Tim, damit hast du dich selbst übertroffen", sagte ich zu mir selbst. „Danke, Professor, nett zu hören", ertönte plötzlich , Tims Stimme im Kopfhörer. Ich drehte mich um und erschrak. Tim stand an der Sprechanlage und grinste mich an. „Jetzt haben Sie mich aber erwischt, mein Lieber". „Guten Morgen, Professor". „Ihnen auch, Tim ist wohl etwas spät geworden gestern, oder?" „Ja, die Anpassungen haben etwas mehr Zeit gekostet, als gedacht. Als ich heute aufgewacht bin, hab ich den Wecker ausgemacht und mich noch mal umgedreht" erklärte er. „Schön, dass Sie jetzt hier sind. Bringen Sie mir die Teile des Generators, dann baue ich ihn gleich zusammen". „Gerne, Professor".


Er ging los und brachte die Teile, die im ganzen Raum verteilt waren, zur Einlassklappe. Er war kein Wunder, dass niemand wusste, wo der Generator war. Er lag in Einzelteilen im Labor verteilt. Er suchte die Teile und legte sie hinein. Ich baute die Teile behutsam zusammen und schloss alles an. Dann öffnete ich eine Geheimklappe im Tisch und entnahm den Kern. „So, das letzte Teil, dann sollte er laufen", erklärte ich mehr zu mir selbst als zu Tim. Ich verstaute den Generator im Koffer. „Er passt genau, sehr gute Arbeit, Tim". „Danke, meinen Sie, die Isolierung reicht?" „Ich hoffe es, wir werden es ja gleich wissen". Ich klappte den Koffer zusammen und verließ den Reinraum. Nachdem ich den Anzug ausgezogen hatte, ging ich mit dem Koffer zum Arbeitstisch. „Jetzt heißt es Daumen drücken, Tim". „Ich weiß, dass es klappt, ganz bestimmt". „Ihr Vertrauen möchte ich haben, Tim. Schließen Sie die Diagnosekabel an, ich richte die Datenübertragung ein". „Natürlich, Professor". Er schloss die Kabel an und ich startete am Laptop die Übertragung zum Generator. „Professor, ich wäre so weit". „Gut, dann starte ich jetzt".


Tim kreuzte die Finger an beiden Händen. Ich drückte die Tasten und bestätigte mit dem Mauszeiger. Ein Summen ertönte und der Generator lief an. „Hier kommt was an, die Anzeige steht bei 600 Megawatt. Professor, das ist unglaublich und der Wert steigt weiter". „Sehr gut, behalten Sie alles im Auge. Melden Sie mir jede Schwankungen sofort". Der Raum war erfüllt von Anspannung. „Der Wert steigt weiter, wir sind bei 1000 Megawatt. Keine Schwankungen bisher", rief Tim aufgeregt. „Der Generator ist gleich auf 100%, einen Moment Geduld ... jetzt". „Professor, Sie werden es nicht glauben. Wir sind bei 1.216 Megawatt und die Leistung ist konstant. Keinerlei Schwankungen", sagte Tim erfreut. „Wir haben es geschafft. Wir haben einen funktionierenden Quantengenerator entwickelt. Er hat die Leistung eines Atomkraftwerkes. Das wird in die Geschichte eingehen". „Ich gratuliere Ihnen, Professor. Sie sind ein Genie". „Geschafft, endlich geschafft. Wir haben es geschafft, Tim". „Ja, ein toller Erfolg". „Bei dieser Leistung gehören Atomreaktoren bald der Vergangenheit an". „Sichere, saubere Energie, das ist ein Meilenstein der Geschichte". „Sie behalten den Generator im Auge, Tim. Ich werde Telefonieren. Beim geringsten Anzeichen von Problemen schalten Sie ab, verstanden?" „Natürlich, Professor, aber steht mein Name auch auf dem Zettel für das Nobelpreiskomitee?", fragte Tim. „Natürlich, ohne Ihre Hilfe wäre es mir nie gelungen, Tim".


Tim grinste, während ich zum Telefon griff und die Nummer des Dekans wählte. Er nahm ab und ich begann sofort: „Dekan Becker, hier ist Professor Kain. Wir haben es geschafft, der Generator läuft ohne Aussetzer und Schwankungen". „Wirklich, Sie haben die letzten Probleme beseitigt und der Generator läuft? Das ist ja großartig. Einfach fantastisch, meinen herzlichsten Glückwunsch, Professor Kain" sagte der Dekan. „Wollen Sie gleich vorbeikommen, wir sind im Labor?" „Natürlich, ich bin schon auf dem Weg zu Ihnen, Professor Kain". Ich legte auf und wendete mich wieder dem Generator zu. „Tim, wie sieht es aus?" „Wir sind immer noch bei 1.216 Megawatt und die Leistung ist konstant, keine Zündaussetzer", sagte er lächelnd. „Sehr gut wir lassen ihn noch laufen, bis der Dekan hier ist. Dann schalten wir ab und überprüfen alles, bis ins kleinste Detail". „Verstanden, Professor".


Der Dekan brauchte nur knappe fünf Minuten. Die Tür öffnete sich und Dekan Becker betrat das Labor zusammen mit einer Frau. Sandra Stolz. „Gratuliere, Professor Kain, Sie haben es geschafft", sagte der Dekan. Ich war sprachlos, als ich Frau Stolz sah. „Dekan Becker, wieso lassen Sie diese Person hier rein?" Er zeigte auf Frau Stolz. „Diese Person ist Frau Sandra Stolz, Sie arbeitet für eine private Organisation im Auftrag der Regierung". „Ja, ich kenne diese Frau und Ihre Handlanger. Sie waren bestimmt auch für die Überwachung durch Wanzen und die Kamera in unserem Labor verantwortlich?" „Professor Kain, das können Sie nicht beweisen und meine Handlanger sind nur zu meinem Schutz da. Sollten sie Ihre Befugnisse überschritten haben, so geschah das nicht auf meine Anweisung". „Ha, Sie erwarten doch nicht, dass wir Ihnen das glauben?" „Professor Kain, bitte immer mit der Ruhe", sagte der Dekan und versuchte zu schlichten. „Ich beruhige mich, sobald Sie diese Person aus meinem Labor geschafft haben. Sie sollte gar nicht hier sein". „Professor Kain, ich glaube, wir müssen wirklich dringend miteinander reden" meinte sie. Ich drehte mich um. „Tim, schalten Sie ab und beschützen Sie den Generator mit Ihrem Leben. Davon hängt Ihr Doktortitel ab. Sie darf ihn nicht in die Finger bekommen, nicht mal in seine Nähe". „Jawohl, Professor" sagte Tim und drückte auf einen Knopf.


Er stellte sich vor den Generator und verschränkte die Arme. „Jetzt übertreiben Sie es aber, Professor. Frau Stolz ist keine Terroristin. Sie arbeitet für die Regierung und möchte dringend mit Ihnen sprechen. Sie hat nur die besten Absichten, das versichere ich Ihnen". „Ich werde nicht mit dieser Person reden, so lange Sie eine Gefahr für meinen Generator darstellt". „Also gut, Professor, ich verlasse das Labor, damit Sie sich beruhigen können. Aber Sie werden mit mir reden. Wir brauchen Ihre Hilfe dringend". „Verlassen Sie mein Labor", beharrte ich. Sie drehte sich um und ging ohne ein weiteres Wort raus. Als die Tür sich geschlossen hatte, sagte Tim: „Meinen Sie nicht, dass Sie etwas übertrieben haben, Professor?" „Sie haben nicht erlebt, wie sie bei mir zu Hause vor der Tür stand. Sie und Ihre Handlanger. Da konnte einem Angst und Bange werden. Glauben Sie mir". „Wenn Sie sich jetzt wieder beruhigt haben, könnten Sie mir erklären, wo der Fehler lag?", fragte der Dekan, einfach meine Einwände überhörend. Aber ich wollte mal nicht so sein. Gut, vielleicht war ich auch ein wenig stolz auf unsere Arbeit.


„Natürlich, es ist relativ einfach. Es war eine Störwelle, die sich auf Grund der elektrischen Geräte im Raum gebildet hat". Der Dekan runzelte die Stirn. „Wie haben Sie das rausgefunden, Professor?" „Durch die Firma, die hier das Labor überprüft hat. Wir mussten den Strom ausschalten, wegen der Störwelle. Dann dachte ich mir, dass es möglich sein könnten, dass diese Störwelle auch den Generator auf Quantenebene stören könnte. Wir haben ihn abgeschirmt und siehe da, er läuft ohne Probleme". „Also hat Frau Stolz Ihnen doch geholfen, wenn ich das richtig verstehe" sagte er.


Ich war komplett verdattert. „Sie hat was. Ich glaube, ich habe mich verhört. Mir geholfen...", sagte ich ungläubig. „Natürlich. Hätte man nicht die Abhöreinrichtungen bei Ihnen Installiert, hätten wir die Sicherheitsfirma nicht gerufen und Sie wären nie auf die Lösung des Problems gestoßen. Das heißt, der Generator würde immer noch nicht funktionieren".


Jetzt war ich baff. Dann platzte es aus mir heraus: „Sie verdrehen völlig die Tatsachen. Sie wollte uns bestimmt nicht helfen". Er zuckte mit den Schultern. „Es ist, wie es ist. Durch Ihren Fehler haben Sie die Lösung des Problems gefunden. Das sollten Sie bedenken, wenn Sie mit Ihr reden". „Ich werde nicht mit dieser Frau reden, ganz bestimmt nicht". „Na gut, dann werde ich Ihr den Generator übergeben. Sie braucht ihn wohl sehr dringend", sagte der Dekan. Mir fiel die Kinnlade runter. „Sie wollen Ihr meinen Generator übergeben? Das ist doch nicht Ihr Ernst!" „Doch, er ist Eigentum der Universität. Er wurde hier entwickelt und mit unseren Geldern gebaut". „Aber das können Sie doch nicht machen. Es ist mein Generator". „Dann reden Sie mit Frau Stolz. Danach können wir auch über Ihren Generator reden". „Schon gut, wenn Sie so nett fragen. Wie kann ich da noch Nein sagen. Dann rede ich eben mit Frau Stolz. Aber Finger weg von meinem Generator". „Sicher Professor Kain, verstauen Sie Ihren Generator und dann reden Sie mit Frau Stolz. Ich werde Ihnen mein Büro überlassen und zum Frühstücken gehen, wenn Sie da sind".


Er verließ das Labor und Tim und ich begannen mit der Demontierung des Generators. „Müssen wir ihn wieder komplett auseinandernehmen, Professor?" „Nein, Tim, den Kern entnehmen wir und jeder steckt ein Teil ein". „Gut, Professor, langsam hatte ich genug davon, ihn immer wieder auseinander- und zusammen zu bauen. Es hat langsam angefangen zu nerven". „Dafür kannst du ihn jetzt mit geschlossen Augen auseinander- und zusammen bauen. Das war der Sinn hinter der Aktion". „Jetzt verstehe ich es erst. Wirklich raffiniert und ich dachte schon, es wäre reine Schikane". „Hast du dein Teil vom Kern, Tim?", fragte ich unschuldig. „Natürlich, Professor hier ist es". „Dann gehe ich jetzt mal zu meiner Verabredung, wie ich mich freue, sagte ich und verzog das Gesicht". „Viel Glück, Professor, Sie werden es brauchen, denke ich". „Danke, wenn Sie so weit sind, können Sie den Wandler vorbereiten". „Mach ich doch gerne, Professor". „Bereiten Sie schon mal alles vor und suchen sich etwas Nettes aus". „Hab ich schon lange, Professor, da drauf freue ich mich schon die ganze Zeit".


Ich lachte und verließ das Labor. „Dann wollen wir mal", sagte ich zu mir selbst und ging zum Büro des Dekans. Ich betrat das Vorzimmer mit der ewig fröhlichen Frau Nate. „Guten Tag, Frau Nate. Ich habe eine Besprechung im Büro des Dekans". „Professor Kain, Sie werden bereits erwartet, gehen Sie ruhig rein". „Danke", sagte ich und klopfte an. „Es ist offen", hörte ich von drinnen. Ich öffnete die Tür und betrat das Büro des Dekans. Es war ordentlicher, als ich es erwartet hätte. Vor allem, wenn man den Dekan kennt. Alles lag geordnet an seinem Platz. So wenig ich den Dekan mochte, so sehr mochte ich sein Büro.


„Professor Kain, schön dass Sie nun doch mit mir sprechen wollen", sagte Frau Stolz mit einem zuckersüßen Lächeln. „Von Wollen kann keine Rede sein. Hat der Dekan Sie nicht über seinen kleinen Trick informiert?" „Doch, aber ich wollte es Ihnen erleichtern. Wenn Sie verstehen, was ich meine". „Der Mann mit dem kleinen Trick verabschiedet sich jetzt. Ich werde in der Mensa auf Sie warten, Professor. Ich hoffe, dass der Professor Ihnen weiterhelfen kann. Ansonsten können Sie sich gerne wieder an mich wenden, Frau Stolz". „Danke, Dekan Becker. Ich weiß Ihre Hilfe wirklich zu schätzen". Der Dekan verließ sein Büro und winkte noch einmal kurz, als er die Tür von außen schloss.


Ich setzte mich auf den Platz des Dekans. Ich war jetzt ganz alleine mit Frau Stolz. Der Stuhl war bequem. Ich würde vermutlich nach kurzer Zeit auf dem Stuhl einschlafen. „So, jetzt lassen Sie es uns hinter uns bringen, Frau Stolz". „Nicht so schnell, Professor Kain, ich hab hier erst etwas zu lesen für Sie". Sie reichte mir ein paar Zettel und einen Stift. „Was soll das sein, wenn ich fragen darf?" „Lesen Sie es einfach und unterschreiben Sie dann. Sie können doch lesen, oder?" Dabei klimperte sie mit Ihren Wimpern. Ich fand das nicht besonders lustig, fing aber an zu lesen. Es wurde noch schlimmer, mir fielen fast die Augen aus. „Eine Verschwiegenheitserklärung. Das ist doch nicht Ihr Ernst. Das unterschreibe ich nicht". „Professor Kain, Sie sollten sich freuen, dass ich überhaupt mit Ihnen reden darf. Das, was ich Ihnen zu erzählen habe, dürfte Sie bestimmt faszinieren. Dann werden Sie auch verstehen, warum wir Ihren Generator brauchen".


Ich dachte nach. Wenn es schon eine Verschwiegenheitserklärung gab, um was ging es dann wohl? Wofür braucht man so viel Energie, die Möglichkeiten waren weder friedlich noch beruhigend? Es half nichts, ich musste mitspielen, wenn ich herausfinden wollte, was sie vorhatten. Dann spiele ich eben mit. Ich unterschrieb die Erklärung. „So, Sie haben Ihre Unterschrift. Jetzt erzählen Sie mir endlich, worum es geht. Damit ich Sie wieder loswerde, Sie und Ihre Handlanger". „Es geht darum, das wir Ihren Generator brauchen, um ein Wurmloch zu öffnen. Damit wir im Notfall wieder zur Erde zurückkommen", erklärte Frau Stolz geradeheraus, als sie die Erklärung wieder an sich nahm. Ich glaubte, meinen Ohren nicht zu trauen. „Wie bitte, ein Wurmloch, um wieder zur Erde zurückzukommen? Was glauben Sie denn, wo wir uns gerade befinden?", fragte ich wütend.


Was für ein Blödsinn die Frau hier erzählt! Das ganze Spektakel wegen so eines Blödsinns. Ihre Stimme unterbrach meine Gedanken. „,Professor Kain, hören Sie mir erst einmal zu, bitte. Es wurde eine Sonde losgeschickt zu einem erdähnlichen Planeten. Diese Sonde erreicht in einem Monat Ihr Ziel. Die Sonde enthält einen Empfänger, um ein Wurmloch zu etablieren. Zwischen der Erde und dem Planeten Trio 6. Wir sind sehr zuversichtlich, dass es funktioniert. Das Problem ist nur, das wir viel Energie brauchen, um ein Wurmloch zu erschaffen. Das ist auf der Erde natürlich kein Problem. Aber auf Trio 6 ist es ein Problem. Dort haben wir keine Kraftwerke rumstehen und eins zu bauen dauert zu lange. Darum brauchen wir Ihren Generator. Das Wurmloch kann nur alle 14 Stunden geöffnet werden, von einer Seite aus".


Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Das war doch Irrsinn, ein Wurmloch auf einen fremden Planeten. „Wollen Sie mich für dumm verkaufen, das ist doch Blödsinn. Wurmlöcher, Reisen auf fremde Planeten, sind Sie noch bei Sinnen?", fragte ich und stand auf. „Professor Kain, ich mache keinen Spaß. Wir sind kurz davor, einen anderen Planeten zu erkunden, nur falls wir schnell zurück zur Erde müssen. Für unsere sichere Rückkehr brauchen wir unbedingt Ihren Generator. Unsere Wissenschaftler bauen auf der anderen Seite ebenfalls einen Wurmlochgenerator auf. Um diesen mit Strom zu versorgen, brauchen wir Ihren Quantengenerator, während ein weiteres Team den Planeten erkundet. Diese werden natürlich durch Soldaten geschützt". „Ist das wirklich Ihr Ernst, Sie schicken Menschen durch ein Wurmloch auf einen fremden Planeten?", versicherte ich mich noch mal. „Stimmt genau und wir hätten Sie gerne dabei. Falls Ihr Generator aus irgendeinem Grund nicht funktioniert, müssen Sie ihn reparieren".


Das brachte mich wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. „Natürlich funktioniert er, egal auf welchem Planeten. Aber meinen Sie das ernsthaft, Sie wollen mich auf einen anderen Planeten schicken?" „Ich will ehrlich sein, Sie sind nicht gerade meine erste Wahl. Sie sind mir zu sehr von sich selbst überzeugt". „Danke, aber ich bin leider ein Genie. Habe zwei Doktortitel, einen Master in Ingenieurskunst und spreche 6 Sprachen fließend. Dazu habe ich umfassende Kenntnis in allen möglichen Bereichen". „Genau darum sind Sie nicht meine erste Wahl. Aber ich wurde angewiesen, Sie zu fragen. Schon alleine wegen Ihres Generators". „Ich fühle mich geehrt, aber ich arbeite nicht für das Militär und die Regierung“. „Die Regierung stellt nur zum Teil die Mittel und die Soldaten. Die Leitung liegt in den Händen unserer Organisation". „Das heißt, Sie meinen das wirklich ernst mit dem Wurmloch?" fragte ich noch mal nach, ein Teil von mir konnte es einfach nicht glauben. „Ja, Professor Kain, und Sie sollen einer unser Wissenschaftler werden. Mit Ihrem Generator können Sie die gesamte Expedition mit Strom versorgen und eine sicher und schnelle Rückkehr ermöglichen, falls dieses nötig wird". Verdammt, die meint das wirklich ernst, dachte ich mir.


Aber das klingt alles wirklich interessant, ein fremder Planet. Wer würde nicht gerne einen fremden Planeten besuchen? Das ist doch etwas, von dem jeder träumt. Aber ob das so eine gute Idee ist? Ach was solls, wenn das wirklich stimmt. So eine Gelegenheit bekommt man nur einmal im Leben. Ich glaube, die Entscheidung hatte ich schon beim ersten Satz getroffen. „Ok, Scotty raufbeamen. Ich bin dabei".


Frau Stolz grinste und steckte mir die Hand entgegen. „Willkommen im Team, Professor Kain. Sie werden das Labor wechseln müssen und zu uns kommen. Wir können uns keine Fehler erlauben. Es herrscht die oberste Sicherheitsstufe bei uns". „Was ist mit meinem Assistenten, Tim, kann er mit?". „Nein, Sie bekommen einen Assistenten von uns, der mindestens genauso gut ist". „Aber er kennt den Generator in- und auswendig. Er kann ihn mit geschlossenen Augen auseinander- und zusammen bauen. Außerdem vertraue ich ihm vollkommen. Ihnen vertraue ich immer noch nicht. Tut mir leid".


Sie lachte auf. „Damit kann ich leben, wegen Ihres Assistenten werde ich nachfragen. Wäre das für Sie in Ordnung?" „Tun Sie das, denn ohne ihn komme ich nicht mit. Ich brauche einen vertrauenswürdigen Assistenten". „Ich werde sehen, was ich tun kann. Aber versprechen kann ich Ihnen nichts. Sie können trotzdem schon mal alles vorbereiten für Ihren Umzug". Ich stand auf: „Gut, dann werde ich wieder in mein Labor zurückkehren und erstmal weiter arbeiten. Melden Sie sich wegen Tim bei mir. So lange packe ich noch keine Kartons". Sie lächelte wieder zuckersüß. „Das werde ich machen, Professor. Sehen Sie, es war doch gar nicht so schlimm, mit mir zu reden". „Nicht so schlimm wie erwartet. Damit haben Sie recht gehabt. Dann wünsche ich Ihnen noch einen schönen Tag. Wenn ich Ihnen noch einen Tipp geben dürfte: lassen Sie Ihre Handlanger das nächste Mal zu Hause". „Das werde ich versuchen. Mal sehen, was meine Vorgesetzten dazu sagen".


Ich verließ das Büro und ging in die Mensa. Frau Stolz blieb zurück. Der Dekan saß beim Essen und winkte mir zu, als er mich sah. Ich ging direkt zu ihm. „Dekan Becker, ich habe das Gespräch mit Frau Stolz beendet. Damit hab ich meinen Generator wieder, oder?". „Natürlich, Professor, es war immer Ihr Generator. Machen Sie sich keine Sorgen". „Danke und jetzt will ich wieder in mein Labor zurück". „Dann viel Spaß in Ihrem Labor, Professor Kain". Ich drehte mich um und ging wieder ins Labor zurück. Tim war fleißig gewesen und hatte den Wandler aufgebaut, den Generator angeschlossen und den Laptop vorbereitet. Er war wohl sehr versessen darauf, ihn auszuprobieren. „Na Tim schon alles vor bereitet?" „Professor, da sind Sie ja schon wieder, Sie wurden doch nicht gefesselt und gefoltert, oder?" „Tim, Sie sollten es nicht übertreiben. Sonst werde ich meine Meinung ändern und ein Quietschentchen herstellen". „Entschuldigung, Professor, ich hab mir nur große Sorgen gemacht ... um Frau Stolz". „Um Frau Stolz, um diese Person haben Sie sich Sorgen gemacht, nicht um mich?" „Nein, dass Sie klar kommen, davon war ich absolut überzeugt. Aber ich weiß, wie Sie sind, wenn Sie etwas nicht wollen". „Tim, wir sollten das Gespräch beenden und an die Arbeit gehen".


Er lachte auf. „Natürlich, Professor gerne". Wir schwiegen, dabei bin ich, der umgänglichste Mensch der Welt. Dachte ich mir. Nur dass mich eben niemand versteht. Wir bauten unsere Teile vom Kern wieder in den Generator ein und begannen unser Experiment. „Der Generator ist auf hundert Prozent, keine Schwankungen. Leistung 1.216 Megawatt konstant, Professor". „Danke, Tim, ich starte jetzt den Wandler". Dann drückte ich einen der Knöpfe, um den Wandler einzuschalten. Das Gerät begann sich aufzuladen und zeigte bald durch ein grünes Licht: Bereitschaft. „Wandler bereit, Tim, ich lade das Programm", sagte ich und begann, das Programm auf dem Wandler zu Installieren. Danach aktivierte ich das Programm. Die Anzeige am Wandler ging an. Der Wandler war bereit. Auf dem Wandler stand jetzt: Bereit, bitte Nummer der Herstellung eingeben und Taste Aktivieren drücken. „Also gut, Tim, welche Nummer soll ich eingeben?". „Bitte 434". „Gut dann wollen wir doch mal schauen, was Sie sich ausgesucht haben". Ich tippte 434 ein und drückte Aktivieren. Der Wandler sprang an und begann zu summen. Aus der Ausgabe drang ein Lichtschein, als ob jemand eine Taschenlampe angemacht hat. „Tim, wir müssen die Isolierung erhöhen und die Abdeckung verbessern. Hier leuchtet es wie zu Weihnachten". „Verstanden, Professor, ich setze es auf die Liste".


Er schnappte sich einen Stift und notierte es. Das war eine Art Arbeitsanweisung. Überall lagen Zettel und Stifte rum. Es sah unordentlich aus, war aber so geplant. Damit man sich immer was notieren konnte. Der Wandler wurde leiser und das Leuchten verblasste langsam. Dann ertönte ein Geräusch wie bei einer Mikrowelle. „Ping" machte es. Ich sah Tim an und er grinste. „Ich dachte, das passt doch ganz gut für den Wandler". „Tim das ist keine Mikrowelle. Das Geräusch werden wir noch überarbeiten. Wenn da jetzt eine Tasse Suppe drin ist, werde ich sauer. Sie wissen doch, keine Lebensmittel". „Nein, Professor, keine Suppe. Ich bin gespannt, ob es geklappt hat", meinte Tim. Ich trat zurück und sagte: „Bitte Tim erweisen Sie mir die Ehre". „Wirklich, Professor ist das Ihr Ernst: ich darf aufmachen?". „Natürlich, Sie waren mir immer eine große Hilfe und es ist Ihre Wahl gewesen. Sie sollten nachschauen, ob es geklappt hat. Ich weiß ja nicht mal, was es ist". „Danke, Professor, vielen Dank" sagte Tim und ging zur Ausgabe. Er öffnete sie und griff hinein. Ich versuchte, an ihm vorbei zu schielen. Nicht, dass ich neugierig bin. Aber ich wollte natürlich auch wissen, was wir hergestellt hatten. Zumindest sah ich keine Tasse mit Suppe.


Tim zog die Hand heraus und sagte. „Professor, Sie sind ein Genie, es hat wirklich funktioniert. Sehen Sie hier". Er zeigte mir einen goldenen Ring mit einem tiefgrünen Saphir in einer Rosenfassung. „Oh, Tim. Ich glaube, ich muss Ihnen eine Abfuhr erteilen. Ich wusste ja nicht, dass Sie solche Gefühle für mich hegen". Tim begann loszulachen. „Professor, der Ring ..." Weiter kam er nicht, dann versuchte er es erneut. „Der Ring ist für meine Freundin". Er lachte weiter und ich stand wie ein begossener Pudel da. „Oh, für Ihre Freundin. Ich dachte schon, Sie hätten andere Ambitionen". Er hatte also eine Freundin, darum reagierte er nicht auf die anderen Studentinnen. Wieso war mir das entfallen? Wusste ich denn so wenig über Tim? Ich musste mich wirklich mal mit Tim unterhalten. Während ich grübelte, hörte Tim langsam auf zu lachen. „Tut mir leid, Professor, dass ich Sie so erschreckt habe. Es war wirklich nicht meine Absicht. Ich wollte meiner Freundin einen Antrag machen, wenn es wirklich funktioniert", erklärte Tim.


Darum war er so versessen darauf gewesen, den Wandler zu testen. „Was heißt: wenn es wirklich funktioniert? Natürlich funktioniert es, das habe ich Ihnen doch schon erklärt. Mit genug Energie geht alles". „Aber Professor, wir haben gerade Materie aus Energie erschaffen. Ich glaube den Nobelpreis können Sie uns gleich für die nächsten Jahre geben".


Ich gestattete mir ein Lächeln. „Ja, ich glaube, wir haben wirklich ein paar Wunder erschaffen. Dass alles läuft, verdanken wir dem Generator. Durch ihn konnten wir den Wandler betreiben. Dadurch eröffnen sich so viele Möglichkeiten, dass ich schon über weitere Anwendungsmöglichkeiten nach gedacht habe". „Professor, schalten Sie bitte wieder einen Gang runter, damit Normalsterbliche mithalten können. Wir sollten zuerst den Ring untersuchen lassen und abwarten, ob er hält. Nicht, dass er sich morgen wieder auflöst". „Tim wie soll sich Materie auflösen? Aber Sie haben recht. Untersuchen wir den Ring". „Möglichst nicht zerstören, ich brauche ihn noch". „Natürlich, Tim. Legen Sie ihn vorsichtig hin und helfen Sie mir, den Wandler abzubauen". „Natürlich, Professor".


Wir bauten den Wandler wieder ab. Ich fuhr den Laptop runter und entnahm meinen USB Stick. Tim entnahm so lange den Kern des Generators. Wieder steckte jeder ein Teil ein. Als alles verstaut war, sagte ich zu Tim: „So beginnen wir mit der Untersuchung des Ringes. Wir machten alle Analysen, die wir machen konnten. Im Anschluss gehen wir zu den Metallern. Die solle uns die Beschaffenheit bestätigen". „Zu den Metallern, niemals. Wir gehen zu einem Juwelier. Die Metaller kloppen bestimmt erst mal drauf rum". Ich lachte. „Es ist Ihr Ring". Wir untersuchten ihn unter dem Elektronenmikroskop, führten alle möglichen Test durch, ohne ihn zu beschädigen. Das ließ nur einen Schluss zu. „Der Ring ist echt, einfach nur ein Ring. Wir haben wirklich Materie erschaffen, Professor". „Einen Test müssen wir noch machen, gehen wir zu einem Juwelier". Tim suchte im Internet einen Juwelier in der Nähe und wir machten uns auf den Weg.


Nachdem wir angekommen waren, betraten wir den Juwelierladen. Eine Glocke ertönte und kündigte unser Eintreten an. Das wäre ein guter Ton für den Wandler, ging es mir durch den Kopf. Der Laden war leer, bis auf eine junge Frau und einen älteren Herren. „Guten Tag die Herren, kann ich Ihnen weiterhelfen?", sagte die junge Frau und kam auf uns zu. „Guten Tag. Das hoffe ich. Wir benötigen eine Expertise. Tim, den Ring bitte". „Natürlich, Professor, hier". Ich nahm den Ring und gab ihn der jungen Frau. „Ein sehr schönes Stück" sagte sie. Dann sah sie von mir zu Tim und lächelte.


Tim fiel es zuerst auf und er begann zu lachen. „Ich kann nicht mehr, Professor, Sie denkt, wir wären ein Paar oder sowas". Ich schaute ihn irritiert an, dann die junge Frau. „Mein junges Kind, ich bin ein Professor und er ist mein Assistent. Diese Art von Beziehung wäre verwerflich. Der Ring ist für seine Freundin. Dieser will er einen Antrag machen, nicht mir". Die junge Frau versank fast im Boden und wurde knallrot. „Tut mir sehr leid, es war nicht meine Absicht, Sie zu beleidigen. Aber Sie waren so auf einer Wellenlänge, dass ich Sie einfach für ein Pärchen gehalten habe. Bitte nehmen Sie meine Entschuldigung an".


Ich atmete tief ein und aus. „Natürlich nehmen wir Ihre Entschuldigung an. Es war ja ein Missverständnis", meinte ich mit knirschenden Zähnen. „Wie der Professor bereits begann, benötigen wir eine Expertise über den Ring. Er sollte möglichst unbeschädigt bleiben. Aber wir brauchen alles, Goldgehalt und was es mit dem Saphir auf sich hat. Einfach alles bitte", erklärte Tim. „Natürlich, einen Moment bitte". Sie ging nach hinten und sprach mit dem älteren Herren. Dann kam sie wieder zu uns. „Meine Herren, wir können den Ring analysieren lassen. Das würde aber einige Tage dauern und ist nicht ganz billig. Dafür erhalten Sie alle Daten in einem Gutachten". Ich nickte. „Gut wir beantragen ein Gutachten, die Kosten sind nebensächlich". „Sehr schön, bitte geben Sie mir noch Ihre Daten".


Ich gab meine Daten und meine Telefonnummer an. Sie ging zum Tresen und legte den Ring in eine Schachtel. Dann druckte Sie einen Aufkleber aus und beklebte die Schachtel damit. „Na, Professor, wollen Sie lieber vorgehen? Nicht, dass man uns hier zusammen rauskommen sieht", scherzte Tim. „Tim, der nächste, der diese Art Behauptung aufstellt, wird von mir persönlich erschlagen". Ich hatte nichts gegen gleichgeschlechtlich Verbindungen, aber immer diese infamen Unterstellungen.


Wir verließen lachend den Juwelier und gingen wieder zum Campus zurück. Nachdem wir wieder im Labor waren, sah ich mich um und sagte: „Ich glaube, das sollte es gewesen sein für heute. Ich gebe Ihnen den Rest des Tages frei. Wir sehen uns morgen früh pünktlich wieder hier". „Danke, Professor, dann werde ich verschwinden. Bis Morgen, Professor". „Bis Morgen, Tim". Er verließ das Labor und ich setzte mich an meinen Schreibtisch. Ich versuchte, noch ein paar klare Gedanken zu fassen und schrieb sie auf. Überlebensanzüge, Waffen, Werkzeuge, mehr fiel mir spontan nicht ein. Ich lege den Stift beiseite und verließ das Labor. Ich war zu erschöpft, um mir mehr Gedanken zu machen. Auf dem Fahrrad dachte ich über die aktuelle Woche nach. Der Generator läuft, der Wandler funktioniert. Ich wurde eingeladen, auf einen fremden Planeten zu gehen. Wenn das nicht reicht für eine Woche, dann weiß ich auch nicht. Das Fahrrad wurde im Keller angeschlossen und ich ging nach oben in meine Wohnung. Da ich müde, aber gleichzeitig rastlos war, setzte ich mich noch etwas auf den Balkon. Ich erwachte, weil mir kalt wurde. Die Sonne war schon untergegangen. Ich raffte mich auf und ging ins Bett.


Am Freitag hielt ich eine Vorlesung über angewandte Physik ab und Tim half mir dabei. Das Wochenende verbrachte ich mit Grübeln und Lesen. Alles, was es über Geschichten mit Ureinwohnern gab, speicherte ich in meinem Gehirn ab. Sämtliche Theorien über erdähnliche Planeten und Lebensformen fanden im Browserverlauf Ihren Platz. Der Montagmorgen fing früher an, als ich dachte. Der Wecker klingelte und ich stampfte ins Badezimmer. Der alte Mann im Spiegel sah verbraucht aus und nicht gerade motiviert. Dabei war ich gerade erst 32, aber nicht heute. Ich machte mich fertig und radelte zum Campus. Walter kam mir entgegen. „Guten Morgen, Professor Kain". „Guten Morgen, Walter. Ich hoffe, es ist alles in Ordnung?". „Sicher doch, Professor Kain, die beiden Typen vom letzten Mal hab ich übrigens in Ihre Schranken gewiesen". „Gut gemacht Walter, vielen Dank". „Gerne, ist doch mein Job".


Ich ging weiter zum Labor. Tim war schon da und sah mich fragend an: „Wollen Sie in den Krieg ziehen oder was ist los, Professor?" Ich sah ihn fragend an und er zeigte auf den Zettel vom Donnerstagnachmittag. „Guten Morgen, Tim, das ist nur eine Liste neuer Projekte. Das sind nur Projekte, wofür man den Wandler benutzen könnte. Wir können ja nicht nur Ringe herstellen, oder?" „Oh, also Waffen sind besser als Ringe? Das glaube ich nicht". „Nein nicht besser. Aber vielleicht sollten Waffen zu den Dingen gehören, die man damit nicht hergestellt kann". „Oh, also sowas wie Pro und Contra". „Nein, es geht wie gesagt eher um eine Liste neuer Projekte. Wir haben doch jetzt unbegrenzte Mittel durch den Wandler. Beginnen wir doch einfach mit den Anzügen". „Was genau sollen das den für Überlebensanzüge sein? So was wie die Anzüge in dem Film Dune?" „Hm, klingt gut, ja so was in der Art. Sie haben wirklich gute Ideen, Tim. Wir setzten uns und jeder entwirft einen Anzug, mit allen Extras".


Wir begannen sofort. Dass jeder seinen Entwurf anfertigte und wir sie später verglichen, war fester Bestandteil unserer Zusammenarbeit. So konnten wir das Beste aus zwei Ideen verwenden. Nach einer Weile fragte ich: „Tim, was halten Sie von Mittagessen?". „Ja gleich, Professor". Ich legte alles beiseite und entspannten meinen Nacken. Ich sitze immer unentspannt auf meinen Stuhl. Dann fallen einem die Ideen schneller ein. Man eiert nicht so rum und lässt sich Zeit. Das war zumindest meine Marschroute, ich war kein Freund von Müßiggang. „Professor, ich wäre dann auch so weit. Lassen Sie uns was essen gehen". Er legte seine Unterlagen in die Schublade und schloss ab. Tim hielt seine Ideen gerne bis zum letzten Moment unter Verschluss.


Wir machten uns auf und gingen in die Mensa. Der Raum war tatsächlich gut besucht, es war gerade Mittagszeit. Eigentlich ein guter Grund, wieder zu gehen. Aber nicht heute, es duftete nach Rindersteak mit Zwiebeln und Champignons. Dazu Kartoffelpüree und vermutlich Brokkoli. Na ja man konnte eben nicht alles haben. „Dann wollen wir uns mal anstellen, Tim, ich verspüre tatsächlich Hunger". „Gerne, Professor, nach Ihnen", sagte Tim grinsend. Er kannte meine Vorliebe für Steaks. Selbst wenn es nur die in der Mensa waren. Ich hatte recht, Steaks, stellte ich bei der Ausgabe fest. Dann bestellte ich einen Teller mit zwei Steaks. An der Kasse bezahlten wir und sahen uns nach einem Platz um. Da winkte uns jemand zu sich, es war der Dekan. „Wir haben wohl keine Wahl, oder?", flüsterte Tim. „Leider nein, bringen wir es hinter uns". Ergeben gingen wir in Richtung des winkenden Dekans. „Dekan Becker, schön Sie hier zu treffen". „Professor Kain, bitte setzen Sie und Ihr Assistent sich doch zu mir". „Vielen Dank, Dekan". Also setzten wir uns. „Was gibt es Neues bei Ihnen? Ich habe übrigens die Nominierung für den Nobelpreis bekommen. Sie und Ihr Assistent stehen drauf. Ganz oben auf der Liste und dass Ihr Generator ohne Probleme läuft, hat für wahre Begeisterungsstürme gesorgt. Sie werden berühmt werden, Professor". „Es geht mir nicht um das berühmt werden, es geht nur um die Wissenschaft um der Wissenschaft willen". „Ja, aber ohne das Geld würden Sie Ihre Wissenschaft nicht umsetzen können, Professor, bedenken Sie das".


„Das Geld spielt seit gestern keine Rolle mehr für uns, Dekan Becker". „Mein guter Tim, Sie sind nur der Assistent und wissen es bestimmt nicht besser. Aber Geld spielt immer eine Rolle, auch wenn man es nicht wahrhaben will". „Tut mir leid, Dekan Becker. Tim hat recht. Seit gestern spielt Geld keine Rolle mehr. Der Wandler funktioniert". „Wandler? Ist das wieder eine Ihrer Ideen? Was war es noch mal genau, Professor? Ich werde mit zu vielen tollen Ideen überschwemmt, da kann man sich nicht alle merken".


So war der Dekan nun mal. Solange das Projekt nicht fertig war, waren die Ideen nur Schall und Rauch. „Ein Gerät, das aus Energie, Materie erschaffen kann", erklärte ich. „Energie in Materie verwandeln, klingt interessant. Wie genau soll das funktionieren, Professor?" „Ich glaube, dafür reicht die Mittagspause nicht aus. Aber er funktioniert. Ab jetzt können wir alles herstellen, was wir brauchen". „Alles?", fragte der Dekan. „Zumindest alles, was wir einscannen oder programmieren können", erklärte Tim. „Tim, ich glaube, das reicht an Informationen für den Dekan".


Ich sah ein Glitzern in den Augen des Dekans und das gefiel mir nicht. „Klingt sehr interessant, ich werde mal vorbeikommen zum nächsten Test". „Gerne, melden Sie sich aber bitte vorher, damit Sie nicht mittenrein platzen und von einem Laser durchbohrt werden", meinte ich lächelnd. „Laser? Wieso haben Sie einen Laser in Ihrem Labor?" Tim und ich sahen uns an und mussten uns das Lachen verkneifen. Er hat den Wink wohl nicht verstanden. „Ich wäre fertig mit dem Essen und Sie, Professor?". „Oh ja, natürlich, Tim. Wir gehen mal wieder an die Arbeit". „Auf Wiedersehen, Dekan". „Ja, auf Wiedersehen, Professor Kain und ich komme die Tage mal vorbei".


Als wir die Kantine verlassen hatten, fragte mich Tim: „Er vergisst mich immer noch oder macht er das mit Absicht?" „Glauben Sie mir, Tim. Er macht es nicht absichtlich. Er übersieht Assistenten einfach. So war er schon immer. Ich habe meine Zeit als Assistent zwar woanders verbracht. Aber es hat auch gedauert, bis er mich anerkannt hat". „Man Verdienst, man hat also erst als Doktor seinen Respekt und dass man überhaupt erst gesehen wird?", fragte Tim. „Leider gibt es auch solche Menschen. Wäre ich nicht Professor, würde er mich auch nicht beachten".


Wir erreichten das Labor und gingen hinein. „Lassen Sie uns mal die Entwürfe vergleichen, Tim". Er nickte und holte seine Pläne aus dem Schreibtisch. Dann verglichen wir sie. „Einen Helm zum Abnehmen klingt interessant, Tim". „Ja, bei Dune hatten Sie keine Helme und das mitten im Sandsturm ist doch voll unpraktisch ohne Helm". „Dann aber bitte verspiegelt und mit Tönung wegen der Sonne". „Hervorragend, das ist eine super Idee". „Gut, Helm ist geklärt. Zum Abnehmen mit Verspiegelung und Tönung", wiederholte ich nochmal und Tim schrieb es auf. „Der Anzug atmungsaktiv aus Mikrofasern damit er sich dehnt. Falls man mal etwas mehr isst und rundlicher wird", sagte Tim. „Sollten Sie auf die zwei Steaks anspielen, bedenken Sie, dass ich den Nachtisch weggelassen haben. Aber dehnbare Mikrofaser war auch meine Idee. Sehen Sie, hier steht es". „Ich glaube Ihnen auch so, Professor. Also was noch außer dehnbare Mikrofaser?". „Karbonverstärkung im Brust- und Rückenbereich, ebenso einen Tiefschutz". „Professor. Erwarten Sie etwa Kampfhandlungen oder dergleichen?" Ich schüttelte den Kopf. „Ich, nein. Aber Sie haben doch mit dem Film angefangen und in dem wird doch auch gekämpft oder nicht?" „Ja, natürlich es wird gekämpft und da ist ein wenig Schutz schon angebracht. Immerhin ist es ein Überlebensanzug". „Genau das wollte ich sagen, also schreiben Sie es auf, Tim". „Dehnbarer atmungsaktiver Anzug aus Mikrofasern mit Karbonverstärkung im Intimbereich", schrieb er grinsend auf.


Ich schüttelte den Kopf, ließ ihm aber seine Freiheiten. „Gut, das wo draus hätten wir. Jetzt zur Ausstattung des Anzuges?", fragte, Tim. „Wasseraufbereitung sollte mindestens drin sein oder was meinen Sie, Tim?".


„Seinen eigenen Urin trinken ... Ich weiß nicht". „Gefiltert ist es nur Wasser, also ein Filtersystem. Sie müssen es ja nicht trinken. Aber wenn Sie vor dem Verdursten sind, dann würden Sie es bestimmt trinken". „Vielleicht. Bevor ich verdurste, würde ich es versuchen. Wollen Sie vielleicht noch andere Körperausscheidungen sammeln und recyceln wie im Film?" „Du meine Güte, wo denken Sie hin, man kann es auch übertreiben". Wasserfiltersystem, schrieb Tim auf.


„Wie wäre es mit eine Art Bordcomputer und Funk?" sagte er beim Aufschreiben. „Computer und Funk gehören bestimmt zur Grundausstattung, so was muss da rein. Wie soll man den miteinander reden, wenn man den Helm auf hat?". „Gut, Funk und Computer mit Navi oder ohne, Professor?" „Natürlich mit, aber es sollte auch ein Kompass enthalten sein". „Ganz bestimmt ein Kompass. Aber dann auch eine Taschenlampe". „Gut schreiben Sie auf: Kompass und Taschenlampe". „Wie wäre es mit einem Verteidigungssystem? Sagen wir mal, so was wie ein Taser. Oder noch besser ein Laser". „Tim, Sie sollten sich selber mal zuhören. Laser, jetzt gehts aber los, wie? Aber Ihre Idee von einem Taster gefällt mir. Zwar nicht für den Anzug, aber zur Selbstverteidigung". „Ok, Sie haben recht, das mit dem Laser war etwas übertrieben. Ich glaube, ich habe mich etwas hinreißen lassen". „Also nur ein Kompass und die Taschenlampe. Dann haben wir alles oder fehlt noch was, Tim?". „Ich wüsste nicht, dass noch was fehlt. Zur Not könnten wir den Anzug ja noch nachrüsten". „Was ist mit den Stiefeln, Tim?" „Den Stiefeln, was meinen Sie mit den Stiefeln?" „Ich denke, wir sollten die Stiefel in den Anzug integrierten, damit man auch durch Wasser laufen kann". „Also so etwas wie ein Taucheranzug mit Stiefel, Professor?" „Ganz genau, Tim. So etwas wie ein Taucheranzug mit Stiefel. Machen wir noch die Bestellungen und dann für heute Feierabend". Tim nickte und setzte sich an seinen Laptop.


Wir bestellten noch die Materialien und wollten dann Feierabend machen. Morgen wollten wir zwei Anzüge herstellen. Die ganzen Kleinteile können wir selber herstellen, mit Hilfe des Wandlers. Wir bestellten die restlichen Teile und das Material. „Fertig und Sie, Tim?". „Ich auch gleich". Ich fuhr meinen Laptop runter und räumte meinen Schreibtisch auf. „Fertig", rief Tim und klappte seinen Laptop zu. „Wir sehen uns dann morgen, Professor". „Bis Morgen, Tim". Wir verließen das Labor und gingen zusammen zum Ausgang. Vor der Tür gingen wir in getrennte Richtungen davon. Wieder auf dem Weg nach Hause dachte ich noch mal über alles nach. Ein Taser als Waffe. Das war wirklich eine gute Idee. Mal sehen, wie es weiter geht. Ich war gespannt, was passiert, wenn Tim die Wahrheit erfährt. Spätestens dann wird er die neusten Projekte verstehen. Aber vermutlich will er dann doch einen Laser, dachte ich nur. Ich fuhr nach Hause und machten wir einen ruhigen Abend.


Der nächste Morgen begann eigentlich ganz entspannt. Ich machte mich fertig und fuhr zum Campus. Im Labor wartete Tim bereits auf mich und überfiel mich mit Farbmustern für die Anzüge. „Professor ich habe mal etwas recherchiert und diese Muster rausgesucht. Ich persönlich finde dieses hier am besten". Er zeigte auf ein blau-grünes Muster. „Ja, sehr schön. Aber wir bleiben bei Schwarz, es werden keine Tarnanzüge". „Schade, Professor, ich hätte meinen gerne in diesem blau-grün gehabt". „Immer mit der Ruhe, Tim, immer mit der Ruhe. Wir entwerfen jeder einen Anzug und verbauen alles, wie wir es geplant hatten. Zuerst lass uns das ganze Material zusammenstellen und schon mal anfangen". „Gerne, Professor, das freut mich". Wir stellten zusammen, was über Nacht geliefert wurde. Außerdem legten wir die Sachen raus, die wir zum Herstellen der Anzüge benötigen würden. Der Wandler lief den ganzen Tag und stellte alle möglichen Sachen her. Dann überlegten wir, wie man die Herstellung vereinfachen könnte, nur falls die Anzüge mal in die Massenproduktion gehen sollten. „Professor wie die Zeit verfliegt! Können wir heute pünktlich Feierabend machen?" fragte Tim plötzlich. „Was meinen Sie: mit der Zeit?" „Es ist bereits Feierabendzeit, meinen Sie nicht auch?" „Hm, haben Sie eventuell heute noch was vor, Tim?" „Wenn Sie so fragen: ja. Ich hab eine Verabredung mit meiner Freundin". „Gut, dann machen Sie schon mal Feierabend. Ich räume hier alles auf und verschwinde auch". „Danke, Professor, bis morgen", sagte Tim und ging zu seiner Verabredung, während ich aufräumte.


So war das Leben, er hatte ein Date und ich räumte das Labor auf. Er bekam eine Freundin, ich einen Nobelpreis. Nachdem alles aufgeräumt war, verließ ich das Labor und fuhr Einkäufen. Jetzt nur noch nach Hause. Ich verbrachte ein ereignisloses Wochenende.


Am nächsten Tag sagte ich zu dem Mann im Spiegel. „Montagmorgen, was für ein Spaß". Er meinte, es wäre noch zu früh zum Aufstehen. Aber ich dachte mir, es sind nur noch 2 Wochen, bis die Sonde landen soll. Falls es diese wirklich gibt. Es gab noch viel zu tun, alleine der Anzug würde etwas dauern. Auf dem Campus angekommen ging ich zum Empfang. „Guten Morgen, Scharlin sind meine Bestellungen angekommen?". „Guten Morgen, Professor Kain, ich schau gleich mal nach". Sie suchte unter ihrem Schreibtisch. „Einen Moment bitte". Dann durchsuchte sie einen Stapel Papiere. „Da haben wir es". Sie zog ein Blatt hervor. „Tim hat die Sachen bereits abgeholt und die vom Wochenende wurde auch zu Ihrem Labor gebracht". „Vielen Dank, Scharlin. Ich hoffe Tim wird als Doktorand genau so bleiben wie als Assistent". Sie lachte. „Es wird schwer, einen Assistenten zu finden, der noch früher aufsteht als der Professor". „Ja, es wird schwer werden, aber irgendeinen eifrigen Assistenten wird man bestimmt finden".


Ich verabschiedete mich und ging zum Labor. Nachdem ich eingetreten war, begrüßte ich Tim: „Guten Morgen, Tim". „Guten Morgen, Professor". „Also sind alle Materialien angekommen und Sie haben schon angefangen?". „Natürlich, Professor und ich habe schon mit einigen Schneidern gechattet. Die hatten wirklich wertvolle Tipps". „Was für Tipps hatten die Schneider denn so?" „Das hier zum Beispiel ist eine Titanstahlnadel, mit der vernäht man das Material vor dem Schneiden". „Klingt einleuchtend und wie soll es weitergehen?". „Also ich habe vor, diesen Anzug zu nähen und ihn dann in eine Art Gummilösung zu tauchen". „Nun, ich hab mir auch so meine Gedanken gemacht. Ihre Idee ist wirklich gut. Aber bevor er komplett getrocknet ist, sollten wir die Karbonbeschichtung anbringen. Das heißt, die Karbonteile müssen wir vorher anpassen. Die Stiefel werden einfach aus mehreren Schichten Mikrofasern bestehen. Die Sohlen fertigen wir auch aus Karbon. Dadurch wäre Sie gleichzeitig trittsicher". „Das klingt wirklich super, dadurch hätten wir auch keine Probleme mit der Integration in den Anzug". „Tim, wir sollten loslegen".


Die Arbeit dauerte den ganzen Tag und wir machen zwei Anzüge, um andere Fertigungsmethoden auszuprobieren. Dann installierten wir die Wasserfilter und die Aufbereitung. Den Funk und das Navi platzierten wir im rechten Arm. Sogar für einen sehr platten Kompass war Platz auf dem linken Arm und die Taschenlampe wurde auf der linken Hand installiert. Es folgte die Beschichtung der Anzüge. Die Anzüge einzutunken erwies sich als zu schwierig, da sie aneinanderklebten. Aber die Beschichtung in mühsamer Handarbeit und verkleiden mit Karbonfaser ging trotz allem erstaunlich gut. „So, die Anzüge müssen trocknen und wir haben uns eine Mittagspause verdient, Professor“. „Da haben Sie Recht, aber erst mal die Hände von dem Zeug befreien“. Es dauerte eine Weile, bis wir unsere Hände wieder sauber hatten. Wir hatten gerade das Labor verlassen, als mein Handy klingelte. Ich nahm ab. „Professor Kain hier". „Guten Tag, Professor Kain, hier ist Juwelier Franke, Frau Meier. Ihr Gutachten ist fertig. Sie können jederzeit vorbei kommen, um es ab zu holen". „Frau Meier, freut mich von Ihnen zu hören. Wir kommen sofort vorbei. Bis gleich". „In Ordnung, bis gleich, Professor Kain".


Ich legte auf und sah Tim an. „Das Mittagessen fällt aus, wir müssen zum Juwelier". „Oh, mein Ring. Das Gutachten ist fertig oder hat der Ring sich aufgelöst?" „Also von aufgelöst hat sie nichts gesagt. Darum gehe ich davon aus, dass das Gutachten fertig ist. Lassen Sie uns aufbrechen". So gingen wir also zum Juwelier anstatt zum Mittagessen. Als wir das Geschäft betraten, wurden wir sofort von Frau Meier wie beim letzten Mal begrüßt. „Guten Tag, Professor, Guten Tag, Herr Tim. Wollen Sie den Ring immer noch Ihrer Verlobten schenken? Ein solch wertvolles Stück! Sie müssen sie sehr lieben". Tim lächelte „Tim Gruber übrigens und ja, ich werde ihn meiner Verlobten schenken". „Dann folgen Sie mir bitte, Ihr Gutachten ist fertig". Wir folgten zum Tresen, wo auch der ältere Herr saß. „Hier ist Ihr Gutachten" sagte der Mann. „Leider konnte ich nicht heraus finden, wer ihn hergestellt hat. Es sind keine Aufzeichnungen zu finden und es gibt auf dem Stein keine Sicherheitsgravur. Darum muss er wohl sehr alt sein". „Ja, ein Erbstück. Tim wollte nur wissen, ob er echt ist. Nicht, dass er seiner Verlobten eine Fälschung schenkt. Das würde sie bestimmt nicht so gut aufnehmen", log ich spontan.


Der ältere Herr lachte. „Da kann ich Sie beruhigen, der Ring ist echt. Es handelt sich um fast reines Gold und der Saphir hat ungefähr 7 Karat. Damit dürfte der Ring so um die 40.000 Euro wert sein. Das ist natürlich nur der reine Materialwert. Da wir nicht wissen, wie alt der Ring ist, können wir Ihnen nicht den genaueren Wert sagen. Tun mir leid". Tim pfiff durch die Zähne und auch ich glaubte kaum, was ich hier hörte. „Das steht alles in dem Gutachten. Hier ist es". Er händigte mir einen dicken Brief aus. Den gab ich an Tim weiter. „Hier bitte, mein Freund. Damit sind alle Zweifel ausgeräumt, oder?" „Ja, Professor vielen Dank, das wird eine Überraschung für meine Freundin. Nein, für meine Verlobte". „Dann kann sie nur noch Ja sagen, ich drücke die Daumen". „Wir wünschen Ihnen auch viel Glück für Ihre Verlobung", sagte die junge Frau und der ältere Herr nickte. „Danke", sagte Tim wieder. Ich bezahlte das Gutachten und wir verließen den Juwelier.


Auf dem Weg zum Campus besprachen wir unser weiteres Vorgehen. „Professor, soll ich wirklich den Ring behalten, wenn er so viel wert ist?" „Tim, es ist dein Ring. Was du damit machst, bleibt dir überlassen. Bedenke doch mal Folgendes: Wir haben diesen Ring aus Nichts erschaffen. Er hat uns nichts gekostet". „Stimmt. Wir haben ihn erschaffen. Mit Energie, die wir auch selbst erzeugt haben. Professor, wir könnten reich werden, was halten Sie davon?" „Nicht viel, Tim, ich denke eher, was der Wandler, in etwas größer, mit meinem Generator betrieben alles herstellen kann. Tim, wenn es auch auf organische Materialien anwendbar ist, könnten wir den Hunger besiegen". „Den Hunger besiegen, das ist also die Grundidee an der ganzen Sache, oder?" „Ja, aber das ist nur ein Beispiel. Was ist mit Medikamenten? Es würde auch nie wieder Streit und Kriege um Rohstoffe geben. Überlegen Sie doch nur eine Welt ohne Kriege, ohne Hunger!"


„Ohne Arbeit, ohne Ansporn, ohne Ziele im Leben". Ich blieb stehen. „Wie meinen Sie das, Tim?" „Professor, wenn jeder alles hat, was wird dann aus der Welt? Ohne Ansporn wird sich die Menschheit nicht weiter entwickeln". „Hm, das wäre natürlich möglich, aber da fällt uns bestimmt was gegen ein. Lassen Sie mich nur ein wenig drüber nachdenken". „Professor, Sie sind einfach zu sehr von den Menschen überzeugt. Nicht jeder Mensch ist gut". Das stimmte mich nachdenklich. Was ist, wenn Tim recht hatte. Dass nicht jeder Mensch gut ist, war mir auch klar. Aber es würde doch mehr gute Menschen geben als schlechte, oder?


Als wir wieder ins Labor wollten, stand Frau Stolz vor der Tür. „Da kann ich ja lange klingeln, wenn Sie spazieren sind. Wie wäre es mit einem Schild? Sowas wie". "Sind Essen" oder so?, sagte Sie lächelnd. „Frau Stolz, was führt Sie hierher?" „Ihr, sagen wir mal - Vorschlag - wurde angenommen. Herr Gruber kann mitkommen als Ihr Assistent". Sagte Sie mit einem Kopfschütteln. „Mitkommen, wohin mitkommen, Frau Stolz?", fragte Tim. „Ich würde vorschlagen, das besprechen wir im Labor", sagte ich und öffnete die Tür. „Bitte nach Ihnen, Frau Stolz", meinte Tim galant. „Oh, ein Gentleman. Wie konnten Sie nur in der Nähe des Professors überleben". „So schlimm ist er nicht, seine Ansätze sind mehr als ehrenhaft". „Ihr wisst schon, dass ich euch hören kann?"


Wir gingen ins Labor und ich setzte mich. „Also wollen Sie oder soll ich Ihren Assistenten einweihen". „Das können Sie gerne machen". „Herr Gruber, würden Sie sich bitte diese Vereinbarung durchlesen und unterschreiben?". Tim nahm den Brief und begann zu lesen. „Hm, Verschwiegenheitserklärung, Regierung, ziemlich lange Haftstrafe", nuschelte er beim Lesen. „Klingt alles nicht sehr nett, aber das ist wohl so gedacht. Na gut. Ich will wissen, wozu Sie den Professor überredet haben".


Er nahm einen Stift von Tisch und unterzeichnete. Ich dachte nur, wie konnte er nur ohne Zweifel einfach so was unterschreiben? Aber Tim dachte wohl, wenn ich sowas unterschrieben habe, dann kann er es auch ohne Bedenken unterschreiben. „Hier bitte, jetzt bin ich aber mal gespannt. Sie sind also eingeweiht und haben auch sowas unterschrieben, Professor?" „Natürlich, ich hab Sie zur Bedingung gemacht. Sie werden gleich verstehen, warum". Also hatte Tim die richtigen Schlüsse gezogen. Ich war ein wenig stolz auf ihn.


Ich wies auf die freien Stühle. Als beide sich gesetzt hatten, machte ich eine Handbewegung in Richtung von Frau Stolz. Sie räusperte sich „Also, Herr Gruber, in ungefähr 2 Wochen erreicht eine Sonde einen erdähnlichen Planeten. Diesen haben die Astronomen Prio 6 getauft. In dieser Sonde befindet sich ein Empfänger. Durch diesen wird es ermöglicht, ein Wurmloch zu etablieren zwischen der Erde und dem Planeten Prio 6. Dieser Vorgang kostet sehr viel Energie, wie Sie sich vorstellen können. Darum haben wir den Professor und seinen Generator mit ins Boot geholt. Sonst bräuchten wir ein Kraftwerk auf der anderen Seite, um ein Wurmloch aufbauen zu können. Das Wurmloch lässt sich von jeder Seite nur alle 14 Stunden öffnen. So haben wir ein Problem, falls wir mal schnell wieder nach Hause müssen. Wenn, sagen wir mal, die Umgebung doch feindlicher ist als erwartet. Dank des Generators brauchen wir nur den Wurmlochgenerator anzustellen und können wieder von Trio 6 zurückkehren".


Tim schaute erst mich an dann Frau Stolz. „Hm, jetzt verstehe ich, warum Sie so einen Aufstand gemacht haben wegen des Generators. Aber warum erzählen Sie mir das, was hab ich damit zu tun?" „Jetzt komm ich mal dazu, Tim. Ich brauche dich auf diesem Planeten als Assistenten. Sie sind mit dem Generator mindestens genauso gut vertraut wie ich. Sie können ihn mit geschlossen Augen zusammenbauen. Also habe ich Sie zur Bedingung gemacht, wenn ich mitkommen soll".


Tim starrte mich an. „Ich soll auf einen fremden Planeten Ihr Assistent sein? Ist das Ihr Ernst?", fragte er. „Was ist los, Tim, was haben Sie?". „Professor, Sie wissen, dass ich meine Freundin heiraten will. Dass ich bald meinen Abschluss mache und selber Professor werden möchte. Da fragen Sie nicht mal, ob ich mitkommen würde?,". „Das mache ich doch jetzt gerade, ich durfte nichts sagen weg dieser blödsinnigen Verschwiegenheitserklärung". „Professor, habe Sie nicht immer gesagt, dass Sie blödsinnige Anweisungen nicht befolgen würden? Aber ausgerechnet jetzt halten Sie sich plötzlich dran". „Ich wollte Ihre Chancen auf diese Gelegenheit nicht mindern, wenn ich Sie schon vorher eingeweiht hätte".


Tim schwieg und ich sah die Enttäuschung in seinen Augen. „Darf ich vielleicht auch mal etwas sagen?", meldete sich Frau Stolz. „Sie haben recht, dass es auf Grund Ihrer Situation vielleicht ein zu großes Risiko birgt. Aber vielleicht können wir es Ihnen ja etwas schmackhafter machen. Sie erhalten Ihren Doktortitel, wenn der Professor Ihre Dissertation unterschreibt. Für die Anerkennung sorgen wir". Das war eine gute Idee, musste ich neidlos zugeben.


Tim sah auf. „Was ist mit meiner Verlobten?". „Was soll mit ihr sein". „Können Sie eine angehende Biologin gebrauchen?" „Tim, Sie wollen doch nicht Ihre noch nicht Verlobte mit auf einen fremden Planeten nehmen?" sagte ich und stand auf. „Professor Kain, bitte halten Sie sich kurz zurück. Herr Gruber, Tim, wer genau ist denn Ihre Verlobte?". „Tina Schönfeld, Sie ist Assistentin im letzten Jahr bei Professor Gerlach hier am Campus". „Ich finde, jetzt gehen Sie zu weit, Tim. Sie können doch nicht Ihre Verlobte mitnehmen", sagte ich wieder. „Wieso nicht, Professor Kain? Sie wollen doch auch Ihren Assistenten mitnehmen. Da haben wir doch auch schon eine Ausnahme gemacht". „Das ist etwas völlig anderes", protestierte ich. „Nein, ist es nicht, ich bin wichtig für Sie und den Generator. Meine Verlobte ist eine hervorragende Biologin und wichtig für mich". „Ich glaube zwar, dass wir schon genug Biologen haben. Außerdem weiß ich nicht ob ich noch eine, weitere Personen durch den Ausschuss kriege". Erklärte Frau Stolz aber keiner achtete mehr auf Sie.


Tim fuhr mich an. „Professor, wenn Sie mich wirklich dabei haben wollen, dann als gleichwertiger Doktor und mit meiner Verlobten". „Ok, da ich Sie wirklich brauche und ich Sie mehr wertschätze, mehr als Sie ahnen. Was ich Ihnen sofort beweisen werde", sagte ich und stand auf. Frau Stolz setzte sich wieder und starrte uns an. Ich holte eine Mappe aus der Schublade und unterzeichnete auf der letzten Seite. Dann reichte ich die Mappe, Tim. „Gratuliere, Tim". Er nahm die Mappe und staunte nicht schlecht, als er seine Dissertation in Händen hielt. „Professor", war alles, was er raus brachte. „Frau Stolz, Sie sollten Ihre Vorgesetzten informieren, dass wir noch eine Biologin mitnehmen. Dafür erhalten Sie einen weiteren Doktor, sowie ein Gerät, mit dem man alles erschaffen kann. Wir können damit alles auf dem Planeten herstellen und wären fast versorgungsunabhängig. Wir würden dann nur Lebensmittel benötigen. Es fehlen zwar noch einige letzte Test, aber das sollte uns nicht aufhalten. Das ist unser Angebot".


Frau Stolz starrte uns nur weiter an. „Sie benehmen sich wie ein altes Ehepaar". Tim fing an zu grinsen. Sie schüttelte den Kopf. „Wir haben schon so viele Ausnahmen gemacht. Da sollte eine mehr oder weniger auch nicht ins Gewicht fallen. Ich gehe kurz Telefonieren, bitte entschuldigen Sie mich. Dann reden wir über das Gerät, das Sie gerade erwähnten, Professor Kain". Sie verließ das Labor und wir waren wieder alleine. Tim hatte sich etwas gefangen. „Danke, Professor. Ich weiß nicht, was ich sagen soll". „Ich hätte Ihre Dissertation auch so unterschrieben. Jederzeit, Tim". „Nein, nicht meine Dissertation, ich meine, dass Sie mich so wertschätzen. Das meinte ich". „Tim, Sie sind mir ans Herz gewachsen. Bitte bleiben Sie auch als Doktor so wie jetzt". „Danke, Professor". „Doktor Gruber". "Klingt doch nicht schlecht, oder?", fragte, Tim.


Dann lachten wir. „Das klingt wirklich gar nicht schlecht". „Ja". Wir lachten noch eine Weile, dann kehrte langsam wieder Ruhe ein. „Also gehen wir an die Arbeit, Doktor Gruber". „Natürlich, Professor Kain". „Das wird mir zu anstrengend. Sagen Sie endlich "Kain" zu mir". „Gerne, Kain". Wir schnappten uns die Anzüge und überprüften Sie auf Herz und Nieren. Sie waren perfekt. Dann zogen wir sie an und stießen auf ein kleines Problem. Es war, als ob man versucht, sich in einen Gummianzug zu zwängen. „Professor, die Anzüge sind wirklich sehr gut geworden. Wenn auch etwas eng". „Kain, nicht mehr, Professor, schon wieder vergessen". „Upps, natürlich Kain". „Ja Tim Sie haben recht, sie sind wirklich sehr gut gelungen. Alles funktioniert. Leider komme ich mir wie eine Wurst in Pelle vor. Jetzt müssen wir nur noch die Helme aufsetzen". „Der Verschluss sollte doch universal sein. Da mach ich mir keine Gedanken drüber. Probieren wir Sie einfach auf". „Stimmt".


Jeder griff sich einen Helm und als der Verschluss einrastete, wurde auch der Kontakt zum Mikrofon hergestellt. Man hörte ein leises Klicken. Ich zeigte zwei Finger und auf das Funkgerät. Tim verstand sofort und stellte auf Kanal 2 um. „Tim, können Sie mich hören?" „Ja, Kain, ich verstehe Sie laut und deutlich". „Perfekt, die Mikrofone sind im Helm integriert. Das spart Zeit, die sonst für das Anschließen draufgehen würde". Wir hörten das Klingeln der Tür. Tim ging automatisch zur Tür. Als er sie öffnete, kam Frau Stolz herein. Sie wollte gerade anfangen zu reden. Aber als sie uns sah, sagte sie: „Wow, ich glaub es nicht. Sie haben schon Anzüge fertig. Die sehen ja spitze aus, als wären Sie Astronauten".


Frauen und Klamotten, das alte Klisché. Ich öffnete den Verschluss und legte den Helm ab. „Ja, die Anzüge sind gestern fertig geworden. Wir wollten sie gerade testen, es scheint aber alles zu funktionieren". „Was genau haben Sie alles eingebaut, Professor Kain?", fragte sie neugierig. „Na ja, Funk und Navi gehören zur Grundausstattung. Dazu ein Wasserfiltersystem, eine Taschenlampe und einen Kompass, wozu auch immer", meinte Tim. „Tim, ich dachte, Sie würde von selber drauf kommen. Aber gut dann erkläre ich es Ihnen. Für ein funktionierendes Navigationssystem benötigt man einen Satelliten, mindestens einen". „Ich wusste ja nicht, das wir auf einen fremden Planeten gehen. Dann hätte ich es auch gewusst". Frau Stolz schaute mich an. „Sie denken wohl immer an alles, oder?" „Zumindest an das meiste, aber ich bin zu ... Wie nannten Sie es vorhin noch ... Tim? Gutgläubig". „Na ja. Es sind halt nicht alle Menschen so gut wie Sie". „Darf ich Sie jetzt informieren, dass sich Ihre Vielleicht-Verlobte auf den Weg hierher befindet. Die Verschwiegenheitserklärung wird uns gleich per Fax gesendet". „Was? Sie kommt hierher und ich hab noch den Anzug an, wie seh' ich denn bloß aus? Verdammt, könnte mir mal jemand helfen?"


Es klingelte im gleichen Moment, als er das sagte. Ich ging zur Tür. „Tim es reicht doch, wenn Sie an den Ring kommen. Machen Sie es nicht schlimmer als nötig". Dann öffnete und sagte „Guten Tag Frau Schönfeld, kommen Sie doch rein". Sie trat ein und sah sich staunend um, die ganzen Geräte und der Reinraum. Ich hatte das Gefühl, dass es ein wenig Heller im Raum wurde. Frau Schönfeld war wirklich ein Hingucker. Sie war nicht so groß wie Tim. Aber sie war Blond und braungebrannt. Man sah, dass sie viel draußen unterwegs war. Sie war nicht wirklich muskulös aber Ihr Körper war perfekt in Form. Dann fiel ihr Blick auf Tim, der immer noch verzweifelt versuchte, seinen Anzug abzustreifen. Sie kicherte und schlug sich mit der Hand auf den Mund. „Tut mir leid, Schatz, aber was genau machst du da?". „Ich wusste nicht, dass du herkommst. Wir haben gerade die Anzüge getestet. Jetzt versuche ich, hier wieder rauszukommen. Das ist nicht besonders lustig".


Alle im Labor fing an zu lachen. „Doch", erklang es immer wieder zwischen dem Gelächter. Tim gab auf und wir beruhigten uns langsam. „Du siehst wie ein Astronaut aus, nur cooler. Steht dir, Schatz. Aber jetzt erklär mir mal, warum mein Doktor mich hier her schickt. Vor allem würde mich interessieren, was ich hier soll". „Mal sehen, ob du das gleich auch noch sagst", stöhnte Tim. Im Hintergrund begann das Fax zu drucken. Ich stellte mich zu Frau Stolz. Als das Fax verstummte, sagte ich zu Tim. „Dann legen Sie mal los, mein lieber Doktor Gruber". „Doktor?", fragte Frau Schönfeld und sah Tim an. „Ja, er hat unterschrieben, ich muss es nur noch einreichen". „Gratuliere, Schatz endlich werden deine Träume wahr. Ich freu mich so für dich. Das kannst du mir ruhig in deiner Astronauten-Verkleidung sagen". Frau Stolz und ich mussten uns zusammenreißen, um nicht erneut loszulachen. Tims Gesicht wurde feuerrot. „Es gibt noch etwas, das ich dir in der Astronauten-Verkleidung sagen muss". Er kniete vor ihr nieder und nahm ihre Hand. „Schatz, ich liebe dich. Wir kennen uns schon so viele Jahre und es gibt nur dich für mich. Darum frage ich dich, willst du mich heiraten?" Sie stand wie vom Blitz getroffen da, als Tim ihr den Ring entgegenhielt. Dann sagte sie mit tränenerstickender Stimme: „Ja, natürlich. Ja, ich will".


Tim stand auf und nahm sie in den Arm. Er küsste sie und steckte ihr den Ring an den Finger. „Tim, der ist ja wunderschön", hauchte sie. Wieder küssten sie sich. „Herzlichen Glückwunsch, Ihr beide", sagte ich. „Auch von mir herzlichen Glückwunsch zur Verlobung", sagte Frau Stolz. Sie lachten und freuten sich. Dann meldete sich Frau Stolz wieder zu Wort. „Entschuldigen Sie, wenn ich stören muss. Aber es gibt noch mehr für Sie. Würden Sie sich dieses Dokument bitte durchlesen?". Sie schaute auf und nahm das Fax. „Eine Verschwiegenheitserklärung". Dann sah sie sich um und ihr Blick fiel auf die Anzüge. „Ihr plant doch nicht, ins Weltall zu fliegen, oder?" „Nicht direkt", sagte ich. Frau Stolz sah mich böse an. „Bitte lassen Sie Frau Schönfeld die Verschwiegenheitserklärung erstmal unterschreiben, bevor Sie etwas sagen". „Natürlich, hatte ich vergessen", sagte ich scheinheilig.


Aber man bemerkte schon, dass Tinas Interesse geweckt war. „Hat jemand einen Stift für mich?" Ich zeigte auf den Schreibtisch. Sie griff sich einen Stift und unterschrieb. „Dann willkommen im Club", sagte ich. „Tim, wollen Sie vielleicht erklären, worum es geht? Immerhin ist sie Ihretwegen hier". „Natürlich. Also, Schatz, hast du Lust, mich und Kain zu begleiten? Es geht auf einen fremden Planeten, Prio 6. In zwei Wochen geht es los". „Wie bitte?", fragte sie ungläubig. „Wir reisen durch ein Wurmloch auf einen fremden erdähnlichen Planeten und erforschen diesen. Kain und ich werden wegen des Generators mitgehen und ich will dich dabei haben. Als Biologin und meine Frau". Sie sah mich an und dann Frau Stolz. „Das ist euer Ernst, oder?" „Ja", erklang es aus drei Mündern gleichzeitig. „Kriege ich auch so einen hübschen Anzug?" „Wenn du möchtest, nehme ich heute Abend mal Maß bei dir", sagte Tim. „Bitte, Doktor Gruber, beherrschen Sie sich etwas", sagte Frau Stolz.


„Ich bin dabei, wann soll ich packen?" Ich glaube, für einen Moment verschlug es allen die Sprache. „Ich hätte nicht erwartet, dass Sie einfach so mitkommen".


„Wieso das?", fragte Frau Stolz. Aber die gleiche Frage brannte auch mir auf den Lippen. Frau Schönfeld strahlte über das ganze Gesicht „Ein neuer Planet. Eine völlig neue Tier- und Pflanzenwelt. Davon träumt jeder Biologe". „Dann nochmals Willkommen. Ich informiere die Leitung und diese setzt sich dann mit Ihnen in Verbindung", sagte Frau Stolz. „Danke schön. Leider muss ich Sie jetzt wieder verlassen. Ich konnte nur kurz vorbei kommen, es gibt gerade viel zu katalogisieren. Mein Professor ist etwas streng in dieser Hinsicht", meinte Frau Schönfeld. Dann drehte sie sich zu Tim um. „Über einen Hochzeitstermin reden wir beide später". „Dann werde ich Sie am besten gleich begleiten. Vergessen Sie beide nicht zu packen, meine Herren. Hier ist meine Karte, falls Sie doch noch etwas benötigen", sagte Frau Stolz. Das Ich, ihr den Wandler erklären wollte, hatte sie wohl in der Eile vergessen.


Tim sah mich mit fragenden Blick an. Frau Stolz verließ das Labor mit Frau Schönfeld. Tim und ich standen in unseren Anzügen im Labor. „Was meinte sie mit packen?", fragte Tim. „Das ging fix und weg sind sie", sagte ich nur. „Ach, nichts Besonderes. Wir ziehen um, mit dem ganzen Labor". Tim sah mich an, dann schüttelte er den Kopf. „Können wir die Anzüge jetzt endlich ausziehen oder müssen wir auch die Wasseraufbereitung testen?". „Ich denke, das Testen wir mit einer Mischung aus Wasser, Farb- und Geschmacksstoffen". „Ja, ich glaube, das ist besser", sagte Tim lachend. „Hängen Sie Ihren Anzug auf und machen Sie Feierabend für heute, Tim. Sie sollten in einem netten Restaurant einen Tisch reservieren oder sowas". „Danke, Kain eine sehr gute Idee". Er zog den Anzug aus und hing ihn auf. Dann rief er plötzlich: „Wir sollten einen Reißverschluss einbauen am Rücken, Kain". „Raus hier, Tim". „Ich geh ja schon". Dann verließ er das Labor.


Als ich mich eine halbe Stunde später aus dem Anzug geschält hatte, hielt ich die Idee mit dem Reißverschluss nicht mehr für so blöd. „Ein Reißverschluss muss her", sagte ich zu mir selbst. Also blieb ich doch noch etwas länger und besorgte Reißverschlüsse für Taucheranzüge in Internet. Ich arbeitete noch die Anzüge um, so dass man sie gleich einbauen konnte. Dann wollte ich nur noch nach Hause. Ich fuhr mit dem Rad und freute mich. Tim kam mit. Dann wären wir zwei gegen Frau Stolz. Na ja und Tina Schönfeld. Die kennenzulernen wird sicher spannend.


Ich bestellte wieder bei meinem Lieblingschinesen und schauten einen Film an. Ich war aufgeregt und konnte kaum schlafen, so dass ich am nächsten Tag mal früher als sonst zum Campus fuhr. Ich machte mich fertig, schaute in den Spiegel und sah einen äußerst motivierten Mann. Der Mann schien sich auf seine Arbeit zu freute. Heute kamen schon die Reißverschlüsse. Dann würden diese Anzüge in weniger als einer halben Stunde an- und auszuziehen sein.


Ich schnappte mir mein Rad und fuhr los zum Campus. Ich ging direkt zum Empfang. „Guten Morgen, Frau Scharlin. Sind schon die Expresssendungen eingetroffen?". „Oh, Guten Morgen, Professor Kain. Sie haben mich vielleicht erschreckt. Warum sind Sie denn heute so früh auf den Beinen?" „Ach ich weiß nicht, heute hab ich einen guten Tag. Da dachte ich, mir warum bin ich heute nicht mal der Erste? Also, wann kommen die Express-Lieferungen?" „Guten Morgen, Marina, Guten Morgen Kain. Die Lieferungen müssten in ungefähr 5 Minuten ankommen. Außer Martines hatte noch nicht seinen Kaffee gehabt. Dann kommt er erst in 10 Minuten". „Guten Morgen Tim und herzlichen Glückwunsch zur Verlobung" sagte Marina Scharlin. „Guten Morgen, Tim". „Ich dachte schon, die Welt geht unter. Ich war heute nicht der Erste". „Es wird noch schlimmer, Tim. Ich habe Reißverschlüsse bestellt für die Anzüge und habe sie gestern noch umgearbeitet". „Sie haben meine Idee tatsächlich aufgegriffen, ich kann es kaum glauben".


„Guten Morgen zusammen, findet hier eine Versammlung statt oder wird auf mich gewartet?" „Guten Morgen, Martines, Kaffee to go wie gehabt?" fragte Tim. „Ja, also das muss ja was Wichtiges sein". Er hielt ein Paket hoch. „Was ist denn da drin, wenn ich mal fragen darf?" „Reißverschlüsse für Taucheranzüge", antwortete ich. Martines Blick nach war er ziemlich enttäuscht. „Wirklich". „Ja, wirklich. Ich kann sie gerne auspacken, wenn Sie sie sehen möchten". „Nicht nötig". Er zeigte auf seine Jacke. „Ich habe selber einen Reißverschluss". Wir lachten und ich hielt die Hand auf wegen des Paketes. Dann gab mir Martines das Päckchen. „Danke schön, wo soll ich unterschreiben?". „Lassen Sie lieber mich unterschreiben. Es holt doch keiner seine Pakete selber ab", sagte Scharlin. „Danke, ich geh dann schon mal ins Labor und packe den Laser aus", erklärte ich, während ich wegging.


Im Hintergrund hörte ich Tim lachen. Im Labor packte ich die Reißverschlüsse aus und probierte gleich, sie anzubringen. Ich passte meinen Reißverschluss an und begann gerade damit, ihn zu vernähen. Tim kam ins Labor. „Toll, Kain. Martines glaubt jetzt, wir würden hier Geheimwaffen bauen oder Todeslaser". „Das war es wert". „Mann, sind Sie heute gut drauf. Das macht mir irgendwie Angst". „Näh lieber an deinem Anzug weiter, du Superheld. Du musst den Reißverschluss einnähen und ihn dann versiegeln". „Geht klar, Kain". Wir nähten die Reißverschlüsse ein und versiegelten die Anzüge.


Dann warteten wir, bis alles getrocknet war. Wir Isolierten die Naht mit Kevlon ab. „Was liegt jetzt noch an, Kain? Wollen wir weiter an deiner Liste arbeiten? Dann wäre jetzt wohl eine Waffe dran". „Eine Waffe?" „Ja, sie stand auf deiner Liste gleich unter dem Anzug". „Oh, diese Liste meinen Sie. Ich glaube, ja eine Waffe wäre gut, finden Sie nicht?" „Ist das Ihr Ernst, Professor, Sie wollen eine Waffe bauen?" „Kain bitte und: Ja. Wir werden eine neue Art Waffe entwickeln. Überlegen Sie doch mal: sollen wir mit Feuerwaffen auf einen fremden Planeten einfallen?". „Ich würde gerne ohne Waffen auf einem fremden Planeten einfallen". „Stimmt, aber was ist, wenn dort auch Wesen rumlaufen, die gepanzert sind?" „Das wäre nicht besonders gut für uns. An was für eine Waffe haben Sie gedacht, Kain?" „Ich dachte an etwas Elektronisches. Vielleicht eine Art Taser. Eine Art Elektroschocker, den man abschießen kann. Eine Art Gewehr mit Elektrogeschlossen. Immerhin war das Ihre Idee". „Meine Idee war ein Elektrogeschoss. Das wusste ich ja gar nicht, klingt aber echt gut. Vor allem nicht tödlich wäre super". „Natürlich nicht tödlich, was denken Sie denn? Erinnern Sie sich noch, als Sie einen Laser im Anzug einbauen wollten? Da hatten Sie auch die Idee für einen Taser. Wir werden jetzt etwas entwickeln, das eine gute Durchschlagskraft hat, aber nicht tödlich ist. Lassen Sie uns Pläne machen, das wird das nächste Projekt". „Sollten wir nicht auch packen, wie Frau Stolz es gesagt hat?". „Nein, erst stellen wir die Teile her. Glauben Sie, ich will einen Tag einpacken, einen Tag umziehen und wieder einen Tag alles auspacken?". „Da haben Sie auch wieder recht".


Wir setzten uns wieder an unsere Schreibtische und entwarfen eine nicht tödliche Energiewaffe. Dann trafen wir uns wieder in der Mitte des Labors. „Also, was ist Ihnen eingefallen, Doktor Gruber?". „Sehr viel, Professor Kain". „Dann vergleichen wir mal, was wir haben". Wir gingen die Daten durch und nahmen aus beiden Ideen das Beste. Wir entschieden uns für eine Art elektrisches Projektil. Einen Blitz, den man abschießen konnte. „Also am besten sammeln wir den Blitz in einer Kammer. Bis diese voll ist und er sich von selbst entlädt", schlug ich vor. „Kann man Energie denn so sammeln? Kommt mir etwas unrealistisch vor". „Tim, denken Sie nach. Wir haben einen Generator gebaut, der genau das macht. Nur dass er die Energie nicht sammelt, sondern sie gleich frei gibt". „Natürlich, Kain, es tut mir leid. Obwohl ich bald selber Doktor bin, fehlt mir immer noch ein wenig der Weitblick". „Das wird schon, Tim. Also beginnen wir damit, ihn kleiner zu machen. Sie bauen den Generator und den Wandler auf, während ich das Programm umschreibe, um die Teile des Generators zu verkleinere". „Wir müssen dann aber eine Art Klappe einbauen. Diese sollte sich selbst bei Überlastung öffnen". „Sehr gute Idee. Wenn man den Abzug drückt, startet der Generator. So lange bleibt er im Ruhemodus". „Sie meinen also, dass der Generator die Kammer füllt? Wenn er voll ist, soll sich also die Klappe öffnen. Schön, dann muss er aber sehr schnell überladen, damit wir wissen, wie lange es dauert, bis die Waffe schießt".


Ich fing an zu programmieren. Ich verkleinerte die Teile des Generators zu einem sehr kleine Generator am Laptop. Tim baute den Generator und den Wandler auf. „Professor ... Ohh, Kain. Ich brauche Ihren Teil vom Kern". „Natürlich, Tim, hier bitte". Er baute alles zusammen und ich entwarf einen Ringverschluss, einen, der sich selbsttätig bei Überlastung öffnete. Dazu einen Miniaturauslöser, der den Generator startete. „Es kann losgehen, Kain". Ich schloss den Laptop an und ließ die Teile durchlaufen. Erstmal in normaler Größe. Dann in zwei kleineren Ausgaben für die Gewehre. Den ganzen Tag produzieren wir Teile. Tim und ich bauten sie zum größten Teil gleich zusammen. Gegen Abend klingelte es an der Tür zum Labor. Tim und ich sahen uns an. Dann ging ich zur Tür und öffnete sie.
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